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Wie die Bergleute ausgebeutet und
behandelt werden.

Die Differenzen in den Kohlengruden bei Teuchern, Deuben
und Trebnitz haben ihren Urſprong in der unerhörten Aus-
beutung der Arbeiter ourch die Geſellſchaften und ihre Ver-
treter, die Beamten. Ein Bergmann ſchreibt uns darüber:

Der Druck jahrelanger Knechtung und Ausbeutung bricht
ſich jetzt in elementarer Weiſe Bahn. Welche Gefühle müſſen
beiſpielsweiſe bei den Bergleuten erwachen, wenn ſie erfahren,
daß die Werſchen Weißenfelſer Geſellſchaft 18 Proz. Divi-
dende auszahlt, ihre Arbeiter aber in einer Weiſe entlohnt
und denutzt, die man kaum für möglich halten ſollte? Hier
einige Beiſpiele: Jm Winterhalbjahr nach Aufhören der
Naßpreſſe ſchickt man die Leute der Grube Ja'ob und anderer
Gruben in den Tacebau zu Abräumungs arbeiten. Der
Akkord wird nun ſo geſtellt, daß die Leute bei angeſtreng-
teſter Thätigkeit in Wind und Wetter kaum
9--12 M. verdienen können, d. h. auch dieſer Lohn
wird nur dann erreicht, wenn die Arbeiter voll beſchäftigt
ſind. Andernfalls gehen ſie mit 4--6 M. nach Hauſe.
Ja, es iſt vo gekommen, daß die Leute, obwohl ſie jeden
Tag zur Arbeit wanderten, die Beiträge zur Knapp-
ſchaftskaſſe teilweiſe von zu Hauſe mitbringen
mußten, weil der ganze erzielte Wochenlohn nicht einmal
zur Deckung dieſer Beiträge ausreichte. Jetzt, wo die Ar-
beit drängt, werden die Arbeiter in weiteſtem Maße zu
Ueberſtunden herangezogen. Da werden nach er Schicht
Briketts verladen 2c. Vor kurzem fehlte es an Vorrat, und
die Ber leute ſollten in der Sonnabends Nacht 12 Uhr wieder
anfahren. Da nun ungünſtige Witterung eingetreten war
und befürchtet wurde, die Leute könnten mözlicherweiſe nicht
wiede kommen, ſo ließ man die Schiſht ſofort wieder. an
ſern Alſo 24 Stunden unterirdiſcher Arbeits-
zeit

Auf einer Grube bei Gröben iſt ein Drittel vor einer
ſogenannten Waſſerſtrecke beſchäftigt. Die Strecke ſteigt bei
25 Meter 1 Meter an. Dabei iſt es warm und brodelich.
Die Leute ſind oft nur mit leichter Hoſe bekleidet. Der
Dritteiführer (Häuer) bittet nun den Oberſteiger um Ver
gütung, weil den Leuten das Zeug vom Leibe faule. Der
Beamte bemerkte ſpöttiſch: Was wollen Sie noch?!
Hemden brauchen Sie nicht; das ift eine Erho-
lungsarbeit Sie brauchen da nicht ins Bad zu
reiſen

Auf einer Grube bei Theißen befindet ſich ein Arbeiter,
der im Dienſte der Geſellſchaft krumm, lahm und ſteif ge-
worden iſt. Er hat einen erwachſenen kräftigen Sohn, welcher
an der Naßpreſſe Wagen ſchieben ſoll. Der Mann lehnt
aber die Arkeit, well ſie zu ſchlecht bezahlt wird, ab und
macht Feierabend. Da wird der alte Vater mit ent-
laſſen. Auf eine Bitte beim Berginſpektoc wird ihm
zur Anwort: „Können Sie Preßwagen ſchieben? Was
ſollen wir mit Jhnen? Die jungen Leute laufen uns weg,
und Alte können wir nicht brauchen.“ Auf eben
dieſer Grube iſt ſeit zirka 15 Jahren eine arme Witwe be-
ſchäftigct. Sie hat einen großen Sohn, welcher auf einer
benachbarten Grube Arbeit ſucht und erhält. Als der Ober-
ſteiger des hört, bekommt die Witwe die Kündigung!
Auf einem anderen Werke wird dem und jenem Arbeiter
angekündigt: „Wenn Sie Jhre Frau nicht mit
bringen zur Arbeit, können auch Sie gehenl

Ein Fall mag noch erwähnt ſein, in wie kleinlicher Weiſe
man bemüht iſt, die Arbeitervertreier zu unterdrücken. Jm
48. Sprengel des neupreußiſchen Kunappſchaftsvereins iſt die
Amtsperiode des betreffenden Aelteſten abgelaufen. Er wird
mit ihr großer Summenmehrheit wiedergewah't. Zwei
Tage darauf bekommt er vom Vorſtand die Nicht beſtätigung
ſeiner Wahl. Und die Gründe? S 8 34 und 93 des
Statuts, welch letzterer Pragraph den Paſſus enthält: Die
Beſtätigung wird verſagt, wenn (folgen andere Gründe)

oder die tlchtung der Mitglieder verliert.
Bei der am vergangenen Sonntag ſtattgefundenen Neu

wahl wurde der Aelteſte nochmals mit erdrückender Mehr
a gewöhlt. Nach den Gründen der Nichtbeſtätigung be

agt, konnte der anweſende Kaſſenrendant keine andere Aut-
wort geben wie: „Sie haben allerdings nur die
Achtung einiger Beamten verloren!“ Und warum
hat er die Achtung einiger Beamten verloren Weil er zu
Oſtern als Delegierter beim Bergmannskongreß n Helmſtedt
die Jntereſſen der Arbeiter vertreten hatte! Sonſt läßt ſich
an ſeiner Amtsführung ſowohl wie auch an ſeiner ganzen
Perſönlichkeit nicht das mindeſte ausſtellen.

Alle dieſe Vorkommniſſe, und namentlich das letzte, haben
weſentlich zur Erbitterung der Leute mit beigetragen, und
iſt es gar nicht abzuſehen, welche Folgen die ungemein ge
re'te Stimmung der Arbeiter noch zeitigt. Die hier be-
ſtehenden Zahlſtellen des Verbandes deutſcher Bergleute ſind
in den letzten Tagen um das doppelte, ja dreifache ihrer
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Mitgliederzahl geſtiegen.
wird. Mögen die in nächſter Zeit ſtaltfindenden Verſamm-
lungen dazu beirragen, daß die Differenzen möglichſt friedlich
beigelegt we den.

Dem Bericht eines anderen Bergarbeiters entnehmen wir
folgendes

Auf Grube v. Voß bei Deuben, gehörig der Sächſ.
Thür. Aktien Geſellſchaft in Halle, ſtellten am Freitag den
21. Mai zum Frühſtück ſämtliche im Tagebau beſchäftigten
Arbeiter mit Ausnahme dreier alten Männer die Arbeit ein,
weil ſie einen wahren Hungerlohn verdienten denn im
Winter ſind viele Bergleute wöchentlich mit 6 M.
nach Hauſe gegangen. Beim letzten Schneefall mußte
der Tagebau ganz und gar gemieden werden. Der Ober-
ſteiger Neſemann erklärte einfach: „Für das Schnee Aus
fahren giebt es nichts! Wenn Jhr alſo arbeiten wollt, ſo
fahrt erſt einige Tage Schnee weg!“ So blieb
der größte Teil von uns der Grube fern. Faſt alle Ar-
beiter ſind damals vierzehn Tage lang nach der Bahn Schnee-
ſchippen gegargen, ohne deß der Betriebeführer Neſemann
einmal nach uns gefragt hätte, ob wir wiederkämen oder
nicht. Als wir an der Bahn fertig waren, ging es im
Tagebau für den horrenden Wochenlohn von 6 bis 9 M.
weiter. Was für ein Mißmut unter uns entſtand, kann
ſich jeder ehrliche Arbeiter denken. Wir waren im Winter
70--80 Mann im Tag'boau, jetzt zählt er noch 23.

Dieſe rückten nun an jenem Freitag nach dem Kontor,
um beſſere Lohnſätze zu erzielen. Bemerkt ſei hier noch,
daß wir jetzt zehnſtündige Schichten haben, im Winter nur
neunſtündige. Der Lohn beträgt 2 bis 2.30 M. im Akkord,
in einigen Fällen bis 2.80 M. Dieſe reichlichen Löhne
haben uns Vergleute alleſamt in die gückliche Lage verſetzt,
demnächſt eine längere Vadereiſe mich der Schwei; oder
Italien anzutreten.

Doch im Ernſt! Ein Ausſchuß von drei Mann wurde
gewählt, der mit dem Oberſteiger Heckmann verhandeln
ſollte. Der liebenswürdige Herr warf mit „verfluch er,
frecher Sippſchaft“ nur ſo um ſich herum. Er könne nichts
bewilligen, ſazte er; wir müßten uns an die Direktion
wenden. Wir nahmen nach ſolcher Abweiſung natürlich an
dem Tage die Arbeit nicht wieder auf. Wir hatten ander-
wärts Arbeit angenommen und verlangten unſern Abkehr
ſchein, den wir aber nicht erhielten. Zur Miitags-
pauſe ſchloſſen ſich uns ſämtliche Förderleute an. Sie wähl-
ten ebenfalls einen Ausſchuß ven drei Mann, mit folgenden
Forderungen

1. Abſchaffung der Akkordarbeit.
2. Eine 15 Proz. Lohnerhöhung.
3. Beſeitigung der Ueberſtunden (hier geht es ſtramm

12 Stunden).
4. Die Wagenſchieber ſollen nicht mehr mit zwei Wagen

fahren müſſen.
5. Humane und menſchliche Behandlung von ſeiten des

Oberſteigers.
Auch dieſer Ausſchuß wurde zurückgewieſen. Wenn ſie

nicht kontraktbrüchig werden wollten, ſollten ſie anfahren,
ſagte man ihnen und um drei Uhr mit dem dann kommenden
Generaldirektor von Knlow aus Halle verhandeln. Die
Bergleute führen an. Um drei Uhr war Generaldirektor
v. Kulow zur Sielle. Beide Ausſchüſſe verhandelten. Die
Antwort ſollten wir die erſten Tage der nächſten Woche
bekommen.

Am Montag kam die Antwort. Sie lautete: „Zulage
giebt es nicht; das bekommt Jhr im Winter. Da wird's
mit dem jetzigen Lohne gleichgeſtellt!“ Nur wenn alles in
Ruhe und Frieden bleibe, ſolle eine kleine Vergütung der im
Tagelohn Arbeitenden eintreten. Die anderen Punkte
wurden überhaupt nicht berührt. Das war das
letzte Wort des „humanen“ Herrn Generaldirektors Kulow!
Oder vielleicht iſt es auch nicht das letzte Wort, das er
wird ſprechen müſſen. Auch die Geduld der Bergarbeiter
kann einmal erſchöpft werden.

Jſt es nicht unerhört, daß die Wagenſchieber zwei Wagen
ſchieben und ohne Pauſen zwölf Stunden unierirdiſch
arbeiten müſſen Dazu kommt noch für die Hohenmölſener
Arbeiter der zweiſtündige Weg von und zur Arbeit. Ein
ſchönes Bild von der göttlichen Weltordnung!l Auf Grube
von Voß werden ſeit Montag keine Leute mehr eingeſtellt,
obwohl man fünf brauchen könnte. Wahrſcheinlich liegt ein
Beſchluß ſämtlicher Direktionen in Halle vor Der Ober-
ſteiger Heckmann iſt erſt am 1. April angetteten.

Dieſe einfachen Darlegungen beweiſen, wie unwürdig die
Verhäliniſſe ſind, unter denen die Bergarbeiter ſeufzen. Am
geſtrigen Sonntage fand im Reſtaurant St. Stephan in
Zeitz eine Bergarbeiter- Verſammlung ſtatt. Der Landtags
abzeordnete Genoſſe Horn aus Zwickau ſprach über die
Organiſation der Bergarbeiter. Jn der Diskuſſion brachten
mehrere Bergarbeiter die auf ihren Gruben vorhandenen
Mißſtände zur Sprache. Der anweſende Jnſpektor Gieß-

Gewiß ein Zeichen, das es Tag

Telephon Nr. 1047.

mann von Grube Neue Sorge forderte auf, ihm die
Mißſtände auf ſeiner Grube zu nennen. Das geſchah ſeitens
zweier Arbeiter. Herr Gießmann erklärte, ſolche Mißſtände,
wie die angeführten, kämen überall vor, doch ſei er gern
bereit, auf Abhilfe zu dringen, auch verſprach er, öfters in
die Verſammlungen der Pergarbeiter zu kommen.

Die nächſte Verſammlung ſoll ſich mit den Uebelſtänden
und der Lage der Bergarbeiter eingehend befaſſen. Die
Grubenleitungen ſind rechtzeitig gewarnt. Mögen ſie, ehe
es zu ſpät iſt, erkennen, daß die Arbeiter nicht nur da ſind,
den Aktionären fette Dividenden zu erſchirden, ſondern daß
ſie vor allem das Recht haben, ſelbſt ſo viel zu verdienen,
daß ſie mit ihren Familien wie Menſchen leben können.

Tagrageſchichzte
Wer hatte recht Als Bebel am 15. Februar im

Reichstage den Selbſtmord des Soldaten Marzillier zur
Sprache brachte, der ſich infolge erlittener Mißhandlungen
im Feſtungsgraben zu Königsberg ertränkt hatte, wurde
offiziell erklärt, es liege keinerlei Mißhandlung vor, ſondern
eine momentane Geiſtesſtörung. Der in Berlin wohnende
Bruder des Verſtorbenen ließ aber die Sache nicht ruhen,
und nachdem Soldaten der Kompagnie zur Reſerve entlaſſen
worden waren und zu reden wagten, erſtattete er von neuem
Anzeige. Das Ergebnis der neuen Anzeige drückt ſich in
folgendem Schreiben aus, das dem Anzeigeerſtatter zuging:

Königsberg i. Pr., den 19. Mai 1897.
An

Herrn Franz Marzillier, Berlin, Schönhauſer Allee 70a.
Auf Jhre Anfrage von 13. d. M. wird Jhnen hierdurch mit

geteilt, daß Unteroffizier Hungs der 4. Kompagnie des Grena-
dier- Regiments König Friedrich Wilhelm J. wegen Mißhand-
lung, Beleidigung und vorſchriftswidriger Be
handlung Jhres verſtorbenen Bruders unter De-
radation zum Gemeinen mit ſechs Monaten Ge-fängnis beſtraft iſt.

Königliches Gericht der 2 Diviſion.
v. Langenbeck,General Leutnant und DibiſignsKommandeur.

Rieſe, Diviſions-Auditeur.
Wer hat nun recht gehabt? Bebel oder der
offizioſus

Gegen die Miniſter legt ſich die konſervative Kreuz
zeitung ſcharf ins Zeug, weil ſie ihrem Kollegen v. d. Recke
am Freitag im Abgeordnetenhauſe allein die Verteidigung
des Vereinsgeſetzes überloſſen haben. Es habe ſich un eine
Staatsfraze im großen Stile gehandelt, da hätten müſſen
alle Miniſter am Platze ſein, namentlich hätte Miquel ſeinen
Einfluß auf die nationalliberalen Freunde ausſpielen ſollen.

Die Kreuzzeitung hat gut reden. Wer ſollte denn den
Wechſelbalg in Schutz nehmen? Und mit welchen Gründen

Zur Gewaltpolitik fordert die konſervative Pommerſche
Reichspoſt auf. Das Blatt bezeichnet die Aeußerung des
Abg. Richter, daß die deutſche Kaiſerkrone nicht älter ſei
als der deutſche Reichstag, als „eine Auflehnung gegen die
beſtehende Staatsordnung, eiven parlamentariſchen Gewalt-
akt, die Predigr eines Stagatsſtreichs, einer Revolution.“
Da könne man nicht mehr warten; der zordiſche Knoten
dieſes Unweſens könne nur durchſch lagen werden. „Es
giebt kein anderes Mittel und hat nie ein anderes gegeben.
Wenn das Parlament die Monarchie vergewaltigt, ſo ſoll
urd muß ſich die Monarchie wehren! Einen Blücher
an die Spitze und dann vorwärts, den Finger
draufl!“

Wer ſoll denn der „Blücher“ ſein? Der gue Mann
würde gut rhun, ſeinen „Finger“ zu ſchonen, denn er könnte
ihn ſich bös verbrennen!

Eine ernſte Rüge iſt auf direkte A ordnung des
Großherzoge von Weimar dem Redakteur des weimariſchen
Regierungsblattes erteilt worden, weil er in über ch appende
Begeiſterung für das preußiſche Vereinsgeſetz geraten war
und dieſelbe in einem Artikel niederle, te

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Hamburg die
Luſtdirne Jacubowski angeklagt. Sie hatte anläßlich der
Zentenarfeier eine Amneſtie erhofft, wodurch ihr einige Tage
Haft wegen Verletzung der Konrrollvocſchriften erſpart ge
blieben wären. Als dann die erhoffte Amneſtie nicht kam,
war ſie ärgerlich darüber, und dieſem ihrem Aerger machte
ſie am Tage nach der Zeutenacfeier Luft, indem ſie im
Bordelljargon einige bdeſchimpfende Aeußerungen gegen den
deutſchen Kaiſer ausſtieß. Didurch fühlte ſich die Bordell-
wirtin, die zugegen war, in ihrem ſittlichen und
patriotiſchen Empfinden verletzt, d. h. noch nicht
ſofort, ſondern erſt einige Zeit ſpäter, als ſie mit dem
Mädchen wegen anderer Geſchichten in Streit geraten war.
Sie lief zur Polizei und denunzierte die Jacubowski. Kürz-
lich hatte ſie das Vergnügen, ihre Rache kühlen zu können,
indem auf Grund ihrer Denunziation die J. vom Land
gericht Hamburg wegen Mäajeſtätsbeleidigung zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde
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Ausland.
Belgien. Jn Brüſſel iſt am Sonnabend das große

Konfektionsmagazin des Genter Vorruit (Vorwärts) gän lich
ausgebrannt. Der Schaden beträgt mehrere hunderttauſend
Franuks, doch iſt alles verſichert.

2 r aProzeß v. Tauſch v. Cützow.
Unberechtigter? Nachdruck verboten.)

T H. P. Berkin, 29. Maſ 1897.S. (Fünfter Verhandlungstag.)
Nachdem Lützow erklärt hat, er habe dem Redakteur Liman

betreffs der Breslauer Kaiſerdepeſche das gerade Gegenteil von
dem geſagt, was Liman behauptet habe, wird als Zeuge ver-
nommen

ſaxinntiag Harden,
Redakteur der Zukunft. Tauſch iſt 1886 zu ihm gekommen und
hat die bekannte Geldangelegenheit des Miniſters v. Bötticher mit
ihm beſprochen. Dann iſt der Verkehr fortgeſetzt worden. Zeuge
bekundet weiter, daß Tauſch bei Beginn des Leckert Lützow- Pro
v aroßt Angſt gezeigt habe. Den Normann- Schumann kennt

euge nicht.
r Miniſter v. Marſchallkals?Zeuge

erklärt:
Bis zum Jahre 1890 war ein Beamter der politiſchen Polizei

im Auswärtigen Amt ſtationiert. Das hörte im Jahre 1890, als
der verſtorbene Polizeirat von Mauderode Chef der politiſchen

olizei wurde, auf. R Jahre 1891 erſchienen in der Saale-
eitung die heftigſten Angriffe gegen den Reichskanzler Grafen
aprivi, das Auswärtige Amt u. ſ. w. Faſt zu gleicher Zeit er

ſchienen in Pariſer Blättern, ganz beſonders im Memorial diplo-
matique und in der Agence libre die ungeheuerlichſten Angriffe
egen den Grafen Caprivi, Herrn v. Bötticher, Herrn v. Lucanus,

Legationsrat v. Holſtein, General v. Hahnke, und gegen
mich. Die Artikel wimmelten auch von geradezu ungeheuerlichen
Beleidigungen gegen den Kaiſer. Es war in den Artikeln gerade
zu behauptet worden: Es ſei alles bei uns zerrüttet und verrottet,
es muß alles von Grund aus in Deutſchland reformiert werden.
Die Beſchuldigungen waren derartig ungeheuerlich, daß wir die
Hilfe der franzöſiſchen Regierung in Anſpruch nahmen. Letztere
teilte uns mit daß die Artikel aus Berlin ſtammen. Jnzwiſchen
r uns auf mehrere Anfragen Herr Dr. Brentano aus Halle:

r ſei bereit, den Verfaſſer der Saale Zeitungsartikel zu nennen.
Hauptmann Ebmeyer ſchrieb im Auftrage des Grafen Caprivi
an Dr. Brentano und lud ihn ein, nach Berlin zu kommen.
Dr. Brentano nannte Herrn Hauptmann Ebmeyer den Namen
des Verfaſſers nicht, er machte aber brieflich dem Auswärtigen
Amt nähere Mitteilungen. Dieſer Brief wurde der poli-
tiſchen Polizei zu näherer Ermittelung übergeben.
Einige Tage darauf erhielten wir von Herrn Dr. Brentano einen
Brief, in dem er uns mitteilte: Normann Schumann ſei zu ihm
nach Halle gekommen, habe ihm eine Abſchrift ſeines an uns ge-
richteten Briefes gezeigt, ihm die heftigſten Vorwürfe gemacht
und es bewirkt, daß er aus ſeiner Stellung entlaſſen wurde. Auf
unſer Befragen erfuhren wir von Herrn von Mauderode: Nor
mann Schumann ſei ein Agent der politiſchen Polizei und höchſt
wahrſcheinlich auch der Schreiber der Artikel im Memorial diplo-
matique, und der Agence libre. Wir erkundigten uns näher
nach Normann- Schumann und erfuhren, daß derſelbe ein voll-
ſtändig verlogener Menſch, ein Schwindler und Hoch-
ſtapler iſt, ein vielfach beſtraftes Subjekt das in den
verſchiedenſten Staaten Verbrechen begangen hat. Daß ein ſol
cher Menſch von der politiſchen Polizei als Vertrauensmann ge
braucht wird, erſchien uns gerade u ungeheuerlich. Nach-
dem wir den Brief von Herrn Dr. Brentano erhalten hatten, in
dem dieſer uns ſchrieb, wir hätten ihn verraten, beſchloſſen wir,
alle Beziehungen zu der politiſchen Polizei abzubrechen un dieſe
nicht mehr in Anſpruch zu nehmen. Bezüglich der Artikel im
Memorial diplomatique und der Agence libre wurde uns von
einem Herrn achem in Köln mitgeteilt, daß ein ehemaliger han-
noverſcher Offizier, Namens Richard Grothe, ein bereits mehrfach
beſtrafter Menſch, die Schandartikel von Brüſſel aus in die
Pariſer Blätter lanciere. Kriminalksmmiſſar v. Tauſch wurde be-
hufs näherer Ermittelungen nach Köln geſandt. Tauſch vermochte
jedoch nichts weiter feſtzuſtellen. Wir machten überhaupt die Be
obachtung, daß, ſobald es ſich um Normann- Schumann handelte,
die Leiſtungsfäbigkeit des Herrn v. Tauſch verſagte.
Eines Tages kam der frühere Kriegsminiſter Herr v. Bronſart

u mir ins Bureau und teilte mir mit: Jn den Münch. NeueſtenKachrichten ſei eine Depeſche über eine Miniſterialſitzung enthalten,

die ſich mit der Militär Strafprozeß Reform beſchäftigt habe. Von
einem Agenten ſei Herr v. Köller als Verfaſſer bezeichnet worden.
Später habe derſelbe Agent geſagt: Die Depeſche sſtamme aus dem
königl. Litterariſchen Bureau. Auf meine Frage, wer dieſer Agent
ſei ſagte Herr von Bronſart: ein Agent des Herrn v. Tauſch.
Ich bemerkte Herrn v. Bronſart. daß ich beide Mitteilungen für
abſolut unglaubwürdig halte. Jch muß offen geſtehen, ich habe
mich gewundert, weshalb Herr v. Bronſart dieſer Depeſche ſo viel
Wert beigelegt hat, die Nachricht ſelbſt war eigentlich kein Ge
heimnis. Jch wandte mich nun an den Beſitzer der Münchener
Neueſten Nachrichten. Herrn Dr. Hirth, und erfuhr von dieſem,
daß die Depeſche nicht von Berlin ſondern von München aus in
der allerlegalſten Form in die Münchener Neueſten Nachrichten ge
kommen war. Daß der Agent des Herrn v. Tauſch behauptet
hatte: Herr v. Köller ſei der Verfaſſer der Depeſche geweſen, kann
ich mir nur damit erklären, daß man damals auf gewiſſer Seite
beſtrebt war, alles durcheinander zu hetzen. Man hetzte gegen das

Auswärtige Amt oder gegen die Männer in der Wilhelmſtraße,
wie es in gewiſſen Zeitungen hieß zur Abwechslung wollte
man auch einmal Herrn v. Bronſart gegen Herrn
v. Köller hetzen. Aehnlich verhieit es ſich bei der Ermittelung
des Verfaſſers betreffs des Artikels in der Kölniſchen Zeitung
über „Flügel- Adjutanten Politik.“ In dieſem Falle berichtete Herr
v. Tauſch: Herr v. Huhn ſei der Verfaſſer, und fügte ſogleich
e err v. Huhn werde im Auswärtigen Amt empfangen.etztere Behauptung war richtig. Herr v. bat hat aber auf
meine Frage entſchieden beſtritten, den Artikel geſchrieben haben;
es wurde auch ſehr bald feſtgeſtellt. daß Hauptmann a. D. Hönig
der Schreiber des Artikels war. Als Herr v. Tauſch im Leckert
Lützow re nach ſeiner Quelle gefragt wurde, gab er an, daß
n u ä ingold Staerk ihm Herrn v. Huhn als Verfaſſer be
zeichnet hatte.

Freiherr v. Marſchall bekundet weiter: Als am 28. September
1896 der bekannte Artikel in der Welt am Montag erſchien, habe
er Herrn Polizeipräſidenten v. Windheim ins Auswärtige Amt
rufen laſſen. Dieſer habe ihm r die polizeilichen Ermitte
lungen haben ergeben, daß der Jnſpirator des Artikels im Aus
wärtigen Amt zu ſuchen r gari hen ſchrieb der Redakteur der
Welt am Montag Herr Dr. Plötz, an mich und nannte mir den
wer v. Lützow als Verfaſſer. Hätte Herr Dr. Plötz da
mals nicht geſprochen, ſo ruhte der Verdacht noch heute auf dem
Auswärtigen Amt; denn als der zweite Artikel in der Welt am
Montag erſchien, berichtete Herr v. Tauſch: Lützow ſei nur das
Werkzeug v. Leckert, und letzterer habe einen Hinkermann, der nur
im Auswärtigen Amt zu ſuchen ſei. Ich habe deshalb veranlaßt,
daß ſämtliche Beamte des Auswärtigen Amtes und zwar bis zum
letzten Unterbeamten herab, die eidesſtattliche Erklärung abgaben,
daß ſie Leckert nicht kennen. Jch habe außerdem anheimgeſtellt,
ſämtliche Beamte des e 1 Amtes vor Gericht als Zeugen
zu vernehmen. Jm Oktober 1896 erſchien im Berliner Tageblatt
eine Notiz: Leckert werde als Korreſpondent der Täglichen Rund
ſchau im Auswärtigen Amt empfangen. Ich ſchrieb ſofort an
Herrn Dr. Levyſohn und bat dieſen, mich einmal zu beſuchen Jch
fragte Herrn Tr. Levyſohn, von wem er dieſe Nachricht habe.
Herr Dr. Levyſohn erklärte mir: die Nachricht ſei ihm von beſt-
unterrichteter Seite in der beſtimmteſten Form zugegangen, den
Namen könne er nicht nennen, das ſei Redaktionsgeheimnis. Jch
ſagte zu Herrn Dr. Levyſohn: Wenn Sie Jhren Gewährsmann
nicht nennen wollen, dann will ich ihn nennen, es iſt Herr
v. Tauſch. Herr Dr. Levyſohn ſagte weder Ja noch Nein. Aus
dieſen Schweigen des Herrn Dr. Levyſohn entnahm ich mit Be
ſtimmtheit, daß Herr v. Tauſch der Jnſpirator der Nachricht im
Berliner Tageblatt war. Bei dieſer Gelegenheit will ich bemerken,
daß obwohl das Berliner Tageblatt ſtets von ewige Seite als
offiziöſes Blatt bezeichnet wird, ich mit Herrn Dr. Levhſohn oder
dem Berl. Tagebl. keinerlei Beziehungen habe.

Jm weiteren Verlaufe der Vernehmung des Zeugen teilt dieſer
folgendes über die Vielſeitigkeit des Normann Schumann mit:
Er war der Vertrauensmann eines Kardinals und gleichzeitig der
Vertrauensmann des Begründers der roten JInternationale, Karl
Marx. Er hat die Aufträge beider zur großen Zufriedenheit ſeiner
Auftraggeber erledigt. (Heiterkeit) Ja, Normann Schumann
wurde mit der Unterſuchung der XFantner KnabenmordAngelegen-
heit von jüdiſcher und antiſemitiſcher Seite beouftragt, auch dieſe
Aufträge hat Normann Schumann zur größten Zufriedenheit beider
Auftraggeber gelöſt Allgemeine Heiterkeit.) Vert. R. A. Dr.
Schwindt: Danach iſt Ew. Exzellenz alſo nicht der Meinung, daß
Normann Schumann das bloße Werkzeug des Herrn v. Tauſch
war Zeuge: Nein. Die Vernehmung des Frerherrn von
Marſchall iſt danach beendet und es tritt eine kurze Pauſe ein.

Parteinachrichten.
Bei Königsberg hielt Gen. Singer unter freiem Him

mel eine von über 10000 Perſonen beſuchte Verſammlung zu
unſten der Reichstagskandidatur des Genoſſen Ha aſe ab. Die

Rede Singers wie die des Kandidaten fanden anhaltenden Bei-
fall. Die Verſammlung war erſt verboten, das Verbot aber
durch den Präſidenten aufgehoben worden unter der Begründung:
„Jn Erwägung, daß die Volksmaſſe doch nicht mehr von dem
Zuge nach dem Walde zurückzuhalten ſein wird 2c.“ Jawohl,
die Maſſen ſind nicht meht zurückzuhalten das ſagen wir auch!
fügt der Vorwärts hinzu.

Die ſozialdemokratiſchen Frauen Berlins hielten
am Dienstag eine von etwa 2000 Perſonen beſuchte Proteſt
verſammlung gegen die Vereinsgeſetznovelle ab.
Den einleitenden Vortrag hielt Genrſſin Zetkin, welche die Ge-
fahren ſchilderte, welche der proletariſchen Frauenbewegung durch
das neue Vereinsgeſetz drohen, und die Beteiligung der Sozial
demokratie an den Landtagswahlen, ſowie die Einleitung einer
allgemeinen Agitation zur Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts
empfahl. Folgende Reſolution wurde gefaßt und dem Landtage
und der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion überliefert:

„Jn Erwäguug, daß die Proletarierinnen als Arbeiterinnen
des freien Vereins- und Verſammlungsrechts bedürfen, um im
Kampfe gegen das Unternehmertum beſſere Arbeitsbedingungen
zu erringen, daß ſie als Frauen bei einem Beſtreben, ihre poli-
tiſche Gleichberechtigung zu erkämpfen, darauf angewieſen ſind
und ſeiner auch da benötigen, wo ſie mit den Männern ihrer
Klaſſe für die volle Befreiung des Proletariats eintreten, for
dern die verſammelten Frauen und Mädchen unbeſchränkte
Vereins- und Verſammiunge freiheit für alle ohne Unterſchied
des Geſchlechtes und proteſtieren gegen die dem Landtage vor-
gelerte Vereinsgeſetznovelle als ein Atttentat auf die kümmer-
lichen politiſchen Rechte des Volkes.“

Der internationale Sozialismus erobert die Welt.
Jn Europa giebt es keinen Staat, wo der Sozialismus nicht

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

42] Nachdruck verboten.)„Wer? Die ebrgeizigen Führer, aber nicht die Maſſen. Jch
kenne doch auch Arbeiter Das erhält am Sonnabend ſeinen
Lohn und trägt ihn in die Schenke, vertrinkt den Sonntag und
macht den Montag blau.“

„Und taumelt vom Fuſel benebelt in den Dienstag hinein,“ er-
gänzte Max „ein reizendes Bild.“

„Jch kann nichts dafür, es entſpricht der Wirklichkeit.“
Sie hatte ſich erhoben und that einige Schritte durch das Zim

mer, das im einem dicken Teppich bedeckt war. Dann wendete
e ſich plötzuch nach ihm um, und ſah ihn mit beweglichen

gen an.
„Lieber Max, Du biſt ein ſo guter lieber Menſch wenn Du

nur dieſe Jdeen aufgeben wollteſt ich bitte Dich, thu's.“
Er l ſchte und führte ihre Hand, die ſie ihm entgegenreichte, an

eine Lppen: „Theure Sidonie, laß ab, ich bin ja doch unver
eſſerlich.“
„Ja, das biſt Du, und ich ſehe ein, daß ich mich umſonſt be-

müht haltte.“
„Nicht umſonſt, liebe chwägerin, Du haſt einen armen kranken

Menſchen vor einer Unvorſichtigkeit bewahrt; hätte mich nicht
Deine angenehme Geſellſchaft zurückgehalten, dann wäre ich meinem
Freunde ſicher entgegen gegangen.“

„Einem Freund Kenne ich ihn

Da ihn! Nein.“In dieſem Augenblicke ging die Thür auf und Konrad Ebner
erſchien in derſelben.

Er ſah nur Max und ſtreckte ihm ſeine Arme entgegen.
Dieſer ſtieß einen Freudenruf aus, und drückte den Freund an

die Bruſt. Dann begann er zu huſten.
Maxy, ich bin wohl zu plötzlich hereingeſtürmt fragte Konrad

beſorgt indem er einen Studl veranſchob und jetzt erſt die Dame
bemerkte, die der Huſtenanfall ebenfalls zu erſchrecken ſchien.

Max ſchüttelte den Kopf.
„Es iſt nichts gar nichts Er hatte in ſein Tuch ge

huſtet, und als er ſah, daß kein Blut gekommen war, war ſeine

Aufregung geſchwunden und er wagte ſich ſeiner Freude hinzu
geben.

„Wenn ich nur uicht ein ſo elender Krüppel wäre, ich wäre Dir
ſo gern entgegen gegangen, Konrad.“

Er ſtellte den Freund ſeiner Schwägerin vor und fügte,
übermütigen Jmpuiſe folgend, hinzu:

„Er hat ſoeben die Hochſchule abſolviert, kommt geraden Weges
von dort hecr.“

Sidonie nickte leicht, indem ſie den Mann aufmerkſam muſterte.
Jhr gefiel das ſchmale Geſicht mit der kühnen Naſe und den
blitzenden de und noch beſſer die bewegte elaſtiſche Geſtalt, in
der die unverbrauchte Kraft der Jugend pulſierte.

Seine Kleidung war nicht e egant, aber ſauber und ſorgfältig,
und er trug eine rote Roſe im Knopfloch. Die Wancçen waren
friſch raſiert, der blonde Knebelbart nach franzöſiſcher Art in eine
Spitze geſchnitten, und der Schnurrbart ſo kurz gehalten, daß er
ſeinen wirklich hübſchen Mund kaum verdeckte.

Es lag keine Spur von Selbſtgefälligkeit in ſeinem Weſen, und
das machte ihn um ſo anziehender.

Sie zweifelte keinen Augenblick, daß er ſeine Studien beendet
hatte, von einer ausländiſchen Univerſität zurückgekehrt ſei und
von der Bahn direkt hierher gekommen, um ſeinem Gönner zu
danken. Dann ſchien ihr doch das Verhältnis zwiſchen den bei
den ein anderes, kameradſchaftlicheres zu ſein. Er ſprach mit
Max ſo frei und ſicher, wie nur einem Gleichgeſtellten gegen

einem

über.
Max hatte dem Diener geläutet und eine Flaſche Madeira be-

foblen, aber Konrad hatte noch immer den Hut in der Hand und
verſicherte, er müſſe gleich wieder fort.

„Jch bin nur hierher geſtürzt, weil ich's nicht erwarten konnte,
als freier Mann zu begrüßen und zu ſehen, wie es Dir

gehe.“
„Jmmer im gleichen,“ antwortete Max mit der Hand ab-

winkend, „da iſt nicht viel zu ſagen; aber du ſiehſt prächtig
aus.“

„Jch habe es gut überſtanden,“ rief Konrad mit einem fröh-
lichen Blick, „ich wußte gar nicht, wie geſund ich ſei und wider-
ſtandskräftig. Seitdem ich draußen bin, fühle ich mich aufgelegt,
wieder von vorn anzufangen.“

„Haben Sie denn gar ſo fleißig ſtudiert fragte Sidonie.
„O ja, grädige Frau,“ lächelte Konrad, „man hat mir auch

hinlänglich Zeit und Ruhe dafür gelaſſen.“

Boden gafapt und mehr oder weniger Ein auf das Staats
leben erlangt hätte; in Afrika hat er in Algerien ſchon Wurzel
gen in Amerika und Auſtralien wehen die Fahnen
es Sozialismus; und in Aſien hat er auch ſeinen J ge

halten an zwei Stellen zu gleicher Zeit; in Japan und Hollän
diſch Jndien. Jn an iſt eine ſozialdemokratiſche Partei
gegründet worden und in Niederländiſch Oſtindien ſind Sozialiſtenduſenmengetreten, um das allgemeine ſozialdemokratiſche Pro
gramm zu verwirklichen, und ale nächſtes politiſches Ziel, um das
allgemeine Wahlrecht für die Koloniſten und eine Vertretung der
Kolonien in den Niederländiſchen Generalſtaaten zu erwirken.

Und da giebt es wunderliche Käntze die vermeinen, dieſe Welt
bewegung durch ein preußiſches Polizeigeſetzchen zum Stillſtand
bringen zu können!

Zur Arbeikerbewegung.
Ueber die Lohnbewegung im Erfurter Baugewerbe

berichtet die Thüringer Tribüne: Ausgeſperrt wurden am ver
angenen Sonnabend 350 Maurer, hiervon reiſten 45 ab. Die
rbeit wieder aufgenommen haben infolge Bewilligung der Forde-

rungen am Montag 40 Maurer bei 6 Unternehmern. Zu den
alten Bedingungen bis Ablauf der Kündigung arbeiten 22 Mann.
Erſatzkräfte für die Ausgeſperrten haben ſich 20 gefunden, e
keine von auswärts. Die Lage des Zimmererſtreiks iſt
unverändert.

Jn Magdeburg haben die Tiſchler in 37 Werkſtätten
ihre Forderungen durchgeſetzt.

Von den Tiſchlern Hannovers arbeiten jetzt 1050 zu
den neuen Bedingungen, 114 ſtehen noch im Streik. Die ſieg
reiche der Lohnbewegung wird ſchon für die nächſten
n erwartet. Die Streikunterſtützung hat deshalb erhöht werden

nnen.

Die h in Muskau, die ca. 5 Wochenim Ausſtande waren, ſind mit ihren Forderungen durchgedrungen.
Sie erzielten ein einheitliches Jnhaltsmaß und gleiche Bezahlung
in allen Fabriken. Die Lohnaufbeſſerung beträgt mit Zeringen
Abweichungen 10--20 Proz.

Der Streik der Maurer in Wilhelmshaven iſt be-
endet. Die Unternehmer haben die 9ſtündige Arbeitszeit und
50 Pfg. Stundenlohn bewilligt.

Jn Breslau ſind noch 40 Tiſchler ſm Ausſtand. Jm
Laufe der nächſten Woche wird ſich der partielle Streik wahr
ſcheinlich noch ausdehnen.

Die Klempner und Jnſtallateure Heidelbergs
beſchloſſen. dort zu kündigen, wo der Zehnſtundentag und 30
Pfennige MinimalStundenlohn nicht bewilligt würden. 50 Mann
ſind bis jetzt dem Beſchluß nachgekommen. Zwei Meiſter haben
vewigDer Zentralverein deutſcher Former hält am Pfingſt-
r in Hannover (Ballhof) ſeine zweite Generalverſamm-
lung ab.

Der Verband aller im Handels und Trausport-
ewerbe beſchäftigten Hilfsarbeiter hat ſeinen Bureaubeamtenbolig ſeiner Aemter entſetzt.

Die Töpfer im Ofengeſchäft von Prater in Hannover
er arme feſtes Zuſammenhalten die geplante Lohnherabſetzung
vereitelt.

Die Maurer werden dringend erſucht, Zuzug von Biel e
feld fernzuhalten.

Den Holz arbeitern in Luckenwalde ſind die For
derungen bewilligt worden.

Die Maurer in Lucken walde haben durch einen Streik,
der nur 5 Stunden dauerte, den Mindeſtſtundenlohn von 30 Pfg.
e gen Zehnſtundentag zur allgemeinen Durchführung durch-
geſetzt.

Jn Stettin dauert der Tiſchlerſtreik an, doch bewilligt
ein M er nach dem andern die Forderungen, bis jetzt ſind es
deren 16.

Die Weber in Aachen und Eupen, welche die Einfüh
rung des Zweiſtuhlſyſtems vor kurzem zu verhindern wußten,

ſich wahrſcheinlich nochmals dagegen zur Wehr ſetzen
müſſen.

1050 Tiſchler haben in Hannover die Forderungen be
willigt erhalten, 114 ſtreiken noch.

Aus dem Auslande.
Oeſtreich. Der Streik der 1800 Arſenalarbeiter des Lloyds

in Trieſt, hervorgerufen durch die Maßregelung zweier Mecha-
niker, hat damit geendet, daß der eine Entlaſſene wieder eingeſtellt
die Sache des anderen wohlwollend unterſucht und Abhilfe für
die andern Mißſtände verſprochen wird.

Belgien. Der Streik der 1200 Metallarbeiter in Ant-
werpen hat mit einem Siege der Arbeiter geendet.

Lokales und Provinzielles
Halle a. E., 31. Mai 1897

Eine kleine Hausſuchung fand heute in der Ex
pedition des Voiksblattes ſtatt. Es ſollte die Beilage zu
Nr. 278 vom 28. Nov. 1896 beſchlagnahmt werden. Der
Pfarrer von Streckan fühlte ſich durch eine Notiz in der
ſelben beleidigt. Gefunden wurde leider ein Exemplar, das
nach dem Beiſpiel des in Gedanken ſtehen gebliebenen Regen-
ſchirms vergeſſen worden war.

Nur ruhig Blut?! De Saale Zeitung ſpendiert
einen Leitartifel an den „Umſchwung in der Sozialdemo-

J

„Und Jer Haupiſtudium war
„„Das Kapital von Karl Marx, gnädige Frau. Es giebt unſer-

einem mit ſeinen Abſtraktionen zu ſchaffen, aber hat man ſich
einmal darin vertieft, dann iſt eine neue Welt in uns auf-
gegangen.“

„Jch wußte gar nicht, daß Karl Marx Profeſſor geworden iſt.“
verſetzte Sidonie mit jener verbindlichen Freundlichkeit und char-
manten Oberflächlichkeit einer Dame von Welt.

Mox lachte.
„Seine Lehrbücher werden nur auf unſeren Univerſitäten ge-

leſen, wo ſie in völliger Abgeſchloſſenheit von der Welt ſtudiert
werden können. Aber Du ſollſt jetzt ſelbſt zu ihm nach London
und ſollſt ihn hören,“ wendete er ſich an Konrad.

Konrads Augen leuchteten auf.
„Es wäre mein innigſter Wunſch, freilich, meine Mutter würde

darüber nicht ſehr erfreut ſein; ſie iſt ſo glücklich, mich wieder zu
haben, und heute darf ich ihr wenigſtens die Freude nicht kürzen,“
und er verbeugte ſich, um zu gehen.
„Von einem Freunde ſollten Sie nicht ſo hinwegeilen,“ meinte
Sidonie.

Er gefiel ihr immer beſſer, beſonders ſeit ſie von ſeinen gelehr-
ten Studien gehört hatte.

„O es giebt eiferſüchtige Mütter,“ erwiderte er.
„Das ſind die gehatſchelten; ich glaube, ſie ſind ſelten.

müſſen Jhre Mutter ſehr lieb haben
Sie verdanke meiner Mutter alles,“ ſagte er voll glücklichen
Stolzes.

„Sie war meine erſte Liebe und meine einzige bisher.“
Das klang ſcherzhaft und doch ſo männlich, und wenn man ihn

anſah, mochte man glauben, daß dieſe ſeltene Tugend der einfache
Ausdruck einer ebenſo ſeltenen Geſundheit war.

„Bleib noch einen Augenblick. rief Max, der den Madeira in
S Gläſer ſchenkte, „wir wollen auf das Wohl Deiner Mutter

inken.“
„Da bin ich dabei
„Darf ich Dir auch einſchenken, Sidonie?“
„Gewiß!“ Sie erhob ihr Glas.
„Wir wollen auf das Wohji einer glücklichen Mutter trinken.
Die drei ſtießen mit einander an, daß die Gläſer klirrten.

(Fortſetzung folgt.

Sie



t.)

kraiie“, welchen ſie in dem „Entſchluß“ unſerer Partei er
blickt, in Zukunft an den preußiſchen Landtagswahlen teil
zunehmen. Wir begreifen echt wohl die Freude des libe-
ralen Blattes, können aber wicht umhin, einiges Waſſer in
ſeinen Wein zu ſchütten. Wir können uns an dieſem Sama
riterdienſte auch dadurch wich abhal en laſſen, daß die Saale
Zeitung den erwähnten „Eutſchluß“ als das wichtigſte Er-
e gnis „der letzten Wochen, ja Mongate“ hinſtellt, wichtiger
als die Verkürzung des Marine Etats, wichtiger als die
Drohungen Stumms, wichtiger als das Kaiſerfelegramm an
Prinz Heinrich. Das iſt ja ſehr ſchmeichelhaft für die Be
deutung, die dem etwaigen Vorhaben unſerer Partei beigemeſſen wird, aber zanachſt liegt überhaupt kein Entſchluß

vor. Es handelt ſich lediglich um einige Anregungen, die
gegeben worden ſind und die das konn ohne weiteres
zu egeben werden bei vielen Parteigenoſſen infolge
der veränderten politiſchen Konſtellation ſympathiſche Auf
nahme gefunden haben, aber um mehr handelt es ſich nicht.
Insbeſondere täuſcht ſich auch die Saale Zeitung über
Umfang und Weſen der Unterſtützurng, die ſollte die
Hamburger Parteileitung die Beteiligung an den Landtags-
wahlen beſchließen gewiſſen bürgerlichen Landtagskandi-
daten durch ſozialdemokratiſche Wähler zu teil werden würde.
Was den Umfang der Unterſtützurg anlangt, ſo kann ſchon
jetzt mit voller Sicherheit geſagt werden, daß Liberale, die
den verwäſſerten Standpunkt der Saale Zeitung vertreten,
nicht auf ſozialdemokratiſche Hilfe zu rechnen haben werden.
Und was das Weſen der Unterſtützung anbelangt, ſo würde
von einem „Kompromiß“ gleichfalls nicht die Rede ſein
können. Die Frage der Beteiligung an den preußiſchen
Laudtogswahlen iſt in unſerer Partei ſchon alt. Noch vor
den vorigen Landtagswahlen 1893 befürworteie Genoſſe
Bernſtein-London die Teilnahme. Der Kölner Parteitag
lehnte ſie ab. Die Frage war ſo kurz vor den Wahlen auf-
geworfen worden, daß eine erfolgreiche Aktion nicht mehr durch
geführt werden konnte. Dieſe Thatſache führte namentlich
den verneinenden Beſchluß herbei. Seitdem hat ſich gezeigt,
daß die Regierung des führenden deutſchen Bundesſtaates
dem Landtage vermehrte Aufgaben zuweiſt, da dieſe Land
ratskammer für wanches geſetzgeberiſche Experiment noch zu-
gänglich iſt, was im Reichstage kurzerhand in den Papierkorb
fliegen würde. Siehe Vereinsgeſetz Novelle. Die veränderte
Taktik der Regierung macht eine veränderte Taktik ihrer
Haupifeindin, der Sozialdemokraie, notwendig. Taktik iſt
im politiſchen Sinne des Begriffs die Kunſt, den Gegner
möglichſt ſchnell, erfolgreich und ohne Aufgabe der grund
ſätzlichen Haltung zu überwinden. Da es ſich in nächſter Zeit
mit darum handelt, die Macht der ſich mauſig machenden
Junkerſippe zu überwinden und das demokratiſche Bürgertum,
ſo viel es auch von ſeinen früheren Jdealen verloren hat,
doch von Alters her einen Reſt von inſtinktivem Haß gegen
die Junkerſippe ſich bewahrt hat, ſo iſt es gerade noch gut
genug, als Widderkopf, der von ſozialdemofratiſchen Arbeiter-
muskeln in Bewegung geſetzt wird, gegen die Mauern der
Junkerburg gerannt zu werden. Voilé tout! Das iſt alles
Wenn die Saale Zeitung hofft, unſere Partei werde, falls
die Beteiligung beſchloſſen wird, „ihr ſtarres Prinzip auf-
geben, ſo verſteht ſie uns ſo wenig, wie Weſen und Ziel
der Beteiligung. Ein Aufgeben des ,ſtarren“ lideralen
Prinzips liegt zwar vor, wenn man ſich als liberales
Blatt lange Zeit von einem Polizeiſpitzel à la Norwann-
Schumann ſeinen Bedarf an Hintertreppenpolitik decken
läßt, bei der ſozialdemokratiſchen Arveiterpartei giebt
es jedoch ſo etwas nicht. Doch genugl Die Partei
wird ſprechen, und ſie wird den richtigen Weg finden. Daß
die Liberalen wahrlich keine Urſache haben, ſich über die
etwaige Wahlbeteiligung der Sozialdemokratie zu freuen,
geht aus der Motivierung hervor, die Kauteky in der Neuen
Zeit für die Wahlbeteiligung beibringt und in welcher es
am Schluſſe heißt, es handle ſich um die

Verwandlung dieſer Wahlen aus einer harmloſen Phili-
ſter- und Junker Jdylle in einen ernſthaflen Kampf, der
die Volksmaſſen aufwühlt, ihnen ihre Entrechtung ad oculos
demonſtriert vor Augen führt und ſie gegen das herr.
ſchende Syſtem aufs tiefſte erbittert.

Genügt das Die Vertreter der Philiſteridylle brauchen ſich
alſo über den Umſchwung in der Sozialdemokratie nicht
allzu ſehr zu freuen, denn auch ſie wenden ihre Schläge er
halten.

Vom Wirken des halleſchen Arbeitsnach-
weiſes. Bekanntlich iſt dem hieſigen Verein für Volks
wohl der ſtädtiſche Arbeitsnachw is in die Hand gegeben
und ihm für Erledigung der damit verbundenen Geſchäfte
aus ſtädtiſchen Steuermitieln eine Jahresunterſtützung in
Höhe von 3000 M. ausgeworfen worden. Schon manche
uns gemachte Mitteilung ließ erkennen, daß der Verein ſeiner
Aufgabe nicht gewachſen iſt, was auch ſchon da aus hervor-
geht, daß er den Geſindevermiitlungsbureaus, dieſen mit
wenigen Ausnahmen ſchandbarſten Ansbeutelungsanſtalten,
noch nicht im geringſten die Waſſer abzugraben verſtanden
hat Jm großen und ganzen iſt der vom Verein für Volks-
wohl geleitete Arbeitsnachweis ein Vermittlungsbureau zu

den vielen andern und gleich den vielen andern nur ſetzt
er den Stelleſuchenden nicht die Daumſchrauben an, um
ihnen die letzten Nickel und Silberlinge auszupreſſen. Dafür
wird uns aber über ihn ein Fall von Unzuverläſſigkeit ge
melder, der einfach ins Aſchgraue geht. Der Zörbiger Ein
wohner M. ſuchte durch den Arbeitsnachweis des Volks-
wohles eine Stelle als Fabrikaufſeher. Freitag, den 28. Mai,
erhielt er vom Arbeitsnachweis die Antwort, daß eine ſolche
Stelle in Quedlinburg frei ſei. M. reiſte umgehend

Nach längerem Suchen und Fragen erhielt er hier
die Auskunft, daß die Stelle in Oſchersleben ſich be
finbe. M. reiſte ſtracks nach Oſchersleben. Und hier
wurde ihm die erquickliche Kunde, daß fragliche Stelle
bereits ſeit dem 1. Februar beſetzt ſei. Der Spaß
koſtete den Genasführten bare 9 M. Wer erſetzt ihm dieſen
Verluſt? Und wenn der Arbeitsnachweis di eſe Stelle noch
als offen in ſeinen Büchern führt, die ſeit genau vier Mo
naten ſchon beſetzt iſt, dann mag ſich auch noch gar manches
andere Blümlein Wunderhold in ſeinen Büchern befinden.
Anders ausgedrückt: Herr M. wird noch manchen Leidens-
gefährten erhalten, abgeſehen von denen, die ſchon vor ihm
mit dem Arbeitsnachweis des Volkswohles hereingefallen
ſind. Das Wenigſte, was verlangt werden muß, iſt eine
ſofortige und gründliche Reviſion der vom Verein als offen
geführten Stellen und eine Wiederholung dieſer Reviſion in
angemeſſenen kurzen Zwiſchenräumen.

Standhaftigkeit ſcheint nicht die Hauptſtärke unſerer
Barbier und Friſeur nnung zu ſein. Zu gleicher Zeit, als
ſie durch Jnſerate bekannt gaben, daß ſie die Preiſe für
Haarſchneiden und Barbieren erhöhen müßten, gaben einige
Junge mitglieder Gegendampf und annoncierten, daß ſie
die alten Preiſe beibehalten würden. Am Sonnabend hat
nun auch der Jnnungsobermeiſter Herr Rammelt durch Hand.
zettel bekannt gegeben, daß er die alten Preiſe berechnet.
Auf dieſe Weiſe werden die Herren allerdings nicht zum
Ziele kommen.

Ju dem Prozeß auf Zurück zahlung der 13.20 M.,
welche einem in Akkord arbeitenden Tiſchler der Firma
Reinicke u. Andag um deswillen abgezogen worden waren,
weil er am 1. Mai den Akkord unterbrochen hat, ſtand am
Sonnabend vor dem hieſigen Amtsgericht Termin an, nach-
dem gegen das Urteil des Jnnungsgerichts Berufung ein
gelegt worden war. Das Jnnungsgericht hatte, wie erinner
lich, die Klage des Tiſchlers guf Herauszahlung des Be-
trags abgewieſen und den Abzug für berechtigt anerkannt,
da es im Ruhenlaſſen der Arbeit am 1. Mai einen geſetz
widrigen Bruch des Arbeitsverhältniſſes erblickte, der den
Unternehmer berechtige, einen Wochenlohn des Arbeiters ein
zubehalten. Das Gericht gelangte am Sonnabend nicht zu
einer Entſcheidung und vertagte die Sache auf den 17. Juni.
Vertreter der Beklogten war Juſtizrat Weber, der die Ab-
weiſung der Klage beantragte, da ein formeller Fehler inſo-
fern vorliege, als nicht der Unternehmer ſondern die Firma
verklagt worden ſei. Dieſer Einwand war nicht ſtichhaltig.
Als eniſcheidend für den Prozeß zu ungunſten der Unter
nehmer dürfte die Aeußerung des Herrn Andag ſein, daß
er om Nachmittag vor dem 1. Mai ſeinen Leuten ausdrück
lich geſagt habe, wer den 1. Mai gefeiert habe, ſei ent
laſſen. Damit hat er zugeſtanden, daß er gekündigt
hat, daß er alſo kein Recht beſitzt, den feiernden Arbeitern
wegen Bruchs des Arbeitsverhältniſſes einen Lohnabzug zu
machen.

Endlich! Der Direktor des phyſikaliſchen Jnſtituts, Pro
feſſor Dorn, hat ſeinen Widerſpruch gegen die Erweiterung der
elektriſchen Linien endlich aufgegeben, allerdings nur unter ſehr
weitgehenden Bedingungen, von deren Erfüllung er die Zurück-
zie ung ſeines Einſpruchs abhängig macht. Um den Streitig-keiten ein Ende zu machen, hat v Allgem. Eiektrizitäts-Geſell
ſchaft die Forderungen bewilligt, obwohl dadurch eine Verteue-rung des Betriebs eintritt. UÜnerledigt bleibt nun nur noch der

Proteſt der Firma Kramer u. Ko. in Berlin, welche ſich auf ihre
älteren Rechte beruft, die ihr aus Verſprechungen des Oberbürger-
meiſters Staude erwachſen ſein ſollen. Durch Veröffentlichung
des Wortlaurs des von Kramer u. Ko. an den Regierungspräſi:
denten zu Merſeburg gerichteten Proteſtes werden Thatſachen be
kannt, die auf das Verhalten des Herrn Staude in vorliegender
Frage ein recht eigentümliches Licht werfen. Trotzdem dürfte der
Krwer'iche Proteſt, da er ſich nur anf private Abmachungen
zwiſchen der Firma und Herrn Staude ſtützen kann, unſchwer zu
uberwinden ſein. Zu dem Proteſt des Herrn Prof. Dr. Dorn
ſei noch bemerkt, daß bei aller Hochachtung vor der Wiſſenſchaft
und insbeſondere bei aller Hochach. ung vor den magnetiſchen,
galvaniſchen und ſonſtigen Meſſungen des Herrn Dorn ihm doch
keinesfalls das Recht zugeſtanden werden konnte, bei einer Kolli
ſion ſeiner Jntereſſen mit denen des Verkehrs das entſcheidende
Wort zu ſprechen. Ließ ſich der elektriſche Betrieb mit den Juter
eſſen des phyſikaliſchen Jnſt tuts nicht vereinbaren ſo mußte er
weichen, nicht aber der elektriſche Betrieb, ſintemalen letzterer nicht
auf der Rabeninſel oder ſonſt an einem ſtillen Orte eingeführt
werden ſollte, wohl aber hätte ſich die Verlegung des phyſikaliſchen
Jnſtituts an einen Ort, der nicht unter den vagabondierenden
elektriſchen Strömen zu leiden hat, ermöglichen.

Verſammlungen. Am Dienstag die Bau und Erd-
arbeiter bei Faulmann; Vortrag des Genoſſen A. Weißmann.
Die Handelshilfs arbeiter bei Hinze. Die Maurer am
Dier stag abend i der Moritzburo

Jm Walhallatheater verabſchieden ſich, wie bereits er
wähnt, am heutigen Montag faſt ſämtliche Künſtler des bisherigen
Spielplans.

Trotha. Ein hieſiger Handwerksmeiſter beſchwert ſich in einem
halleſchen Blatte bitter über die Schäden, die in den Gärten durch
die Säuredämpfe der chemiſchen Fabrik von Engelke u. Krauſe
angerichtet werden. Blätter, Blüten und Fruchtanſätze würden
durch den Rauch vernichtet, und jedem Garten und Naturfreund
müſſe das Herz im Leibe bluten, wenn er das mit anſehe. Der
Mann iſt in ſeinem vollen Rechte Aber er und alle anderen,
denen wegen der nen das „Herz im Leibe blutet“, mögen
ſich einmal die Arbeiter der chemiſchen Fabrik anſehen, dann
werden ſie bemerken, daß auch dieſe verwüſtet werden. Vielleicht
erweitert ſich dann ihr Mitleid auch auf die Menſchen.

Trotha. Jn einer trotz des herrlichen Mai vetter- ſtark be
ſuchten Proteſt erſammlung ſprach hier am Sonntag nachmittag
Genoſſe Völckel aus Braunſchweig über die Novelle zum preußi
ſchen Vereinsgeſetz. Die treffenden Ausführungen fanden kräf-
tigen Beifall und Zuſtimmung durch einſtimmige Annahme der
Berliner Reſolution.

Zeitz. Dem Vorarbeiter Löffler aus Rasberg, der in der Werk
zeu fabrik von Kneißel beſchäftigt iſt, wurden am Sonnabend beim
Abladen von Stämmen an der Rampe des Bahnhofs durch einen
rollenden Stamm beide Röhren des rechten Schienbeins zerſchlagen.
Der Verunglückte wurde per Wagen in ſeine Wohnung geſchafft.

Weißenfels. Eine Proteſtverſammlung gegen die No-
velle zum Vereingeſetz fand auch hier am Sonnabend ſtatt. Trotz
des mit Macht ins Freie ziehenden Frühlingswetters war der
Saal der Zentralhalle e beſetzt. Die Ausführungen des Ge
noſſen Ad. Thiele Halle fanden beifällige Aufnahme.

eitz. Die ſtädtiſche Schwimm- und Bade Anſtalt am Mühl-
graben iſt eröffnet. Als Badezeit iſt feſtgeſetzt: 1 bei Benutzung
gegen Bezahlung: a für die männliche Bevölkerung ohne Unter-
ſchied an jedem Tage von 5 8 Uhr morgens und 5 9 Uhr
nachmittags, außerdem am Montag, Dienstag, Donnerstag und
Freitag von 10 bis 2 Uhr mittags b) für die weibliche Bevölke
rung ohne Unrerſchied: an den Wochentagen von 8—-10 Uhr vor
mittags und 2-5 Uhr nachmittags. 2. Die unentgeltliche Be
nutzung iſt nur den ſchuipflichtigen Knaben hieſiger Stadt und
zwar in der Zeit am Mittwoch und Sonnabend von 10 -2 Uhr

geſtattet. An Gebühren ſind für jedesmalige Benutzung
der Badeanſſalt zu zahlen: 1. von Erwachſenen für das Baden
im Freien 10 Pf. von Kindern unter 14 Jahren 5 Pf. 2. Für
Benutzung einer Badezelle ſeitens 1 Perſon 25 Pf., ſeitens meh
rerer Perſonen zuſammen 50 Pf. 3. Für Benutzung einer An
kleidezelle ſeitens 1 Perſon 15 I ſeitens mehrerer Perſonen je
10 Pf. Den Anordnungen des Bademeiſters iſt Folge zu leiſten.

Theißzen. Eine Exploſion ereignete ſich auf dem Brikettboden
der Grube 522, die zu den Riebeck'ſchen Montanwerken gehört, in
der Nacht zum Sonnabend. Die Arbeiter hörten plötzlich einen
Knall und ſahen eine Feuerſäule aufſteigen, die gleich danach
wieder erloſch. Jedenfalls hat ſich der trockene Kohlenſtaub ent
zündet. Leider wurden dadurch auch der Arveiter e aus

angenberg an der rechten Hand und der Arbeiter Petzold aus
Unterſchwoditz an einem Finger ſchwer verletzt. Beiden verbrann
ten auch die Haare im Geſicht und auf dem Kopfe.

Eisleben. Die Manzfelder Gewerkſchaft iſt
vom Landgericht Halle am Freitag verurteilt worden, dem
klägeriſchen Lehrer Hagemann die volle Entſchädigungsſumme zu
zahlen. Die Forderung beträgt 22500 M. De Anwalt
der Gewerkſchaft wollte ſeine Verſchleppungstaktik fortſetzen,
do y ließ ſich das Landgericht diesmal auf nichts ein. Es
legte dem Berabaubetrieb der Gewerkſchaft die volle Schuld
an den Bodenſenkungen zu Laſt. Gleich Herrn Hagemann,
deſſen Klage im beiderſeitigen Einverſtändnis der Koſten-
erſparnis und Einfachheit halber zunächſt allein verhandelt
wurde, kommen nun auch die anderen Kläger, die ſich nicht
haben mürbe machen laſſen, zu ihrem vollen Rechte. Herr
Hagemann hatte beantragt: a) die Gewerkſchaft zur Zah-
lung einer Entſchädigung in Höhe von 22500 M. nebſt
Zinſen event. dahin zu verurteilen, daß die Beklagte das
Hausgrundſtück des Klägers, Zeiſingſtraße 44, in denjenigen
Zuſtand zurückzuverſetzen hat, in dem dasſelbe ſich am
10. Dezember 1892 befand. Ferner die Beklagte zu ver-
urteilen, dem Kläger allen denjenigen Schaden zu erfetzen,
welcher ihm aus der Nichtbenutzung des Hausgrundſtücks
ſeit dem 9. November 1893 bis zur vollſtändigen Wieder
herſtellung desſelben enrſtanden iſt und noch eniſteht.

Magdeburg. Ein trauriges Bild von religiöſem
Fanatismus bot eine Verhandlung vor dem hieſigen Schwur-
gericht. Der Gummiarbeiter Albert Krüger ſtand unter Anklage,
in drei Fällen verſucht zu haben, ſeine Ehefrau vorſätzlich zu töten.
Aus der Verhandlung ergab ſich, daß die Mutter die Kinder zum
Lügen vor dem Unkerſuchungsrichter veranlaßt hatte, weil ſie
ih en Mann los ſein wolle, da ſie, eine eifrige Beſucherin der
apoſtoliſchen Gemeinde, in der Religion nicht mit ihm
übereinſtimme. Sie ſelbſt hatte ebe falls falſche Ausſagen gemacht.
Die Geſchworenen verneinten ſämtliche Schuldfragen. DTemgemäß
wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Vergnügus gen.
Die Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel hält am Pfingſt

ſonntag in der Saalſchloßbrauerei abends 8 Uhr ein Geſangs
und Jnſtrumental-Konzert mit darauf folgendem Ball ab.

Aus dem VReiche.
Siegburg. Den Unterſekundaner Bauer aus Bonn fand man

geſtern morgen erſchoſſen in ſeinem Bette legend vor.

Quittung.
Für Parteizwecke geſammelt in der dreckigen Schürze 2.95 M.
Für die Parteikaſſe vom Ausflug der Keſſelſchmiede vurch

Mittag und Faulmann 20 Mark.
Zeitz. Für die Partei gingen ein aus Oebisfeld 5.10 M.

Sriejkaßen her Kesratinn.
Weißenfels. Preis der drei Bände 12 Mk. Erſchienen in

der Verlagsbuchhandlung von Bruer u. Co. in Berlin. Laſſen
Sie aber bei der Beſtellung den Preis mitſchreiben, weil es auch
noch teuerere Ausgaben giebt.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Haſſe.

Grösstes Spezial-Etablissement für

Damen-Putz u. Weiss waren.

Garnierte und ungarnierte

Damen- und Mädchen- Hüte
von der einfachsten bis zur feinsten Art.

Knaben- Hüte und Mützen.

Geschäftshaus

A. LEWIN
Seidenband, Spitzen, Stickereien, Rüschen, Blu-
men, Federn, Schleiertülle, Handschuhe, Fächer,
Regenschirme, Schlipse, Kravatten, Oberhemden,

Serviteurs, Manschetten und Kragen-
Unübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

Halle a. S., Marktpl. 2 u. 3.
Proben und Kataloge gratis.

Aufträge von 20 M. an portofrei.

Heute Dienstag v r. 4 Kinderwa en.h ehe len e Senreüngterialenſch, t meerſtraße 21.Franke I Mttiraße apezie lerar bllen er er Weſt 2seefhet empfiehit
Privat Mittagetiſch Schulſtraße l, p.

Miſchobſt p. Pfund 30 Pf.
Alle einzelne Teile ſtets vorrätig

20 Steinmetzen
Die Volksbuchhandlung.Hermann Bothe,

Seibſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Vertikow,
Be tſt, Kommode, Tiſche Stühle Sofas,
bill b K. Rieler, Tiſch ermſtr., Geiſtſt.31

Mehrere 100 Schock verſch. Pflanzen,
Welſch Wiißkohl, Kohlrüben verkauft
billig Näheres 4. Vereinsſtr. 13, p.

Eine Unterſtube iſt zu vermieten
H. Schumann,

Trebnitz bei Luckenau.“
Amerik. Ringäpfel Pfd. 35 Pf.

Wilh. Scholle, Zeitz.
Dreiräder. Kinderwagen billig z. ver

Glauchaerſtraße 31.Maler, ger arg 42. ſucht nach auswärts
Daſ. eine Tafelwage b. zu verkaufen.! Poſtbau Halle a. S. Schlegel. kaufen

Anſtändige Schlafſtelle Schulſtraße 1, p.
I Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21, H. III I.
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Oeffentl. Versammlung
der Bau- und Erdarbeiter

von Halle und Amgegend
Dienstag den 1. Juni abends S Uhr in Faunlmanns Reftaurant,

Gartenfraße 7.
Tagesordnung 1 Der Kongreß der lokalorganiſierten Gewerkſchaften

r und der Anſchluß an den Verband der Bau- und Erdarbeiter
Deutſchlands. Referent Genoſſe A. Weißmann. 2. Proteſt gegen die Ver
ſchlechterungen des Vereinsgeſ es 3. Verſchiedenes.Die Wichtigkeit dir Tag esord: ung macht es allen
zur Pflicht, pünkilich und v llzahlig zu erſcheinen. Bau- und Erdarbeitern

Der Einberufer.

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 1. Juni abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Versammlung.Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Zahlung der Beiträge. 3 Werſchiedenes.
Um zanreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Konsum- Verein Streckau u. Vmgegend.
E. G. m. b. H.z General- Verſammlung

Sonntag den 13. Juni nachmittags 2 2 Uhr im Gaſthof „Glück auf“
in Streckau.

Tagesordnung.
1. Geſchaftsbericht vom 1. Halbjahr 1896 97. 2. Beſchlußfaſſung über

Verteilung des Reingewinns. 3 Anträge und Beſchwerden. 4. Geſchäftliches.
Anträge müſſen 7 Taze vor der Generalverſammlung ſchriftlich beim

Vorſtand eingereicht werden.
Der Vorstand

Franz Nitase hee.Albin n r. II rinann Guabbert.Verein der Bau und Erdarbeiter
von Halle und Amgegend.

Unser S. Stäftaangsfest
beſtehend in Konzert u. Vall

unter Mit birkung g. de: Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel

findet Mgntag den 7. Jnni (2. Pfingſtfeiertag) in Osburgs Bellevue
ſtatt Anfang des on e ts ühr.Es lade t fr s Kuomitee.

Unser Vergnugen
Geſangs und Inſtruwental- Konzett Wioeyden all

nter Mitwirkung der ganzen E ngeimannſchen Kapelle

findet Sonntag g den G. Juni Vfingftfreiertag)
ſchlofzhbi auerei ſtatt s 8 Uhr

Her adet freundlichſt e

im Saale Ler „Saal-

Das Komitee.

Halle a. S.
(4 Leipzigerstr, 4

obere Etagen.

Walhalla Theater.
Direktion: Rich. Hubert.

Monteg den 31. Mai
Letztes Auftreten!

Herr Oskar Meſſter mit neuen
ſenſationellen „lebenden Photographienluf allgemeit en Wunſch weiter ver
g Mr. Delaware mit ſeinen
her u (Senſationell!)The 3 Keziahs, Bravour Sprtäbrſſten auf Silber Leiter.

Wanuel Woodſon, der fliegent de
Me-kur“, Blitzmenſch Die 4 Tour
billions, akrobari ſche Kurnſt-Rafahrer.

Herr Franz Rivoli, Mimiker und
Charakteriſtiker. Fräulein Martha
Uhlmanun, Lieder- und Walzerſängerin.

Herr Paul Jülich, Original-Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Otto Knolls

Räumungs-
Verkauf

Leipzigerſtraße 87
bietet einem geehrten Publikum
ſehr vorteiſhaften Einkauf

in nur tadellos ſitzenden

Herren und
Knabengarderoben.

Arbeiter-Garderobe
in jeder Preislage.

Bringe mein
großes Stofflager

zur Anfert. nach Maß
unter Garantie für tadelloſen Sitz
und Tragbarkeit in empfehiende

Erinnerung
Vom 1. Otkttob r befindet

ſich mein Geſchäft
3Leipzigerſtraße 36,

vis-a-vis v. „Rote- Roß.“

Achtung
Meinen werten Kunden zur gefälligen

Nachricht daß ich für den alten Preis
(Raſieren 10 Haarſchnriden 25
weiter bediene.

franz (rie smann,
Barbier We cher raße Nr.

Lieferant
ſämllicher Konſum-Pereine

J von Halle u. Umgreg.

Konſum-Verein.
Bürger- Konſum.
Giebichenſt. Konſ.-Verein.
Hausgeneſſenſch. Loests Hok.

Kröllwitzer Konſ.-Verein.
Trothaer Konſ.-Verein.
Lettiner Konſ.-Verein.

z Dölauer Konſ.-Verein.
Wettiner Konſ. -Verein.

3 Ammendorf. Konſum-Prrrin.

Vietkeben. Konſ.-Verein.
Wansleb. Konſ.-Verein.

Verkauf hen
Räumungs Verkau

wegen Umzug nach meinem
neuen Geſchäftshauſe.

Warenhaus
Halle a. S. ripzigerſtr. 89.
Herren-, Damen- u Kinder-

Konfektion.
manufaktur-, Leinen- und

Baumwollwarem,
Schuhvwaremn.

Billige Preiſe. Kerle Sediennng.

e g

e

h gen

Pür vorzügliche Leistungen
als Lieder- und Walzersängerin
herzlichsten Dank.
Die Wittenberger Nachtigall,
Die man jetzt höret überall
„Schöne Rose hüte Dich!“

Feierlichst allerseits
Tannhüäuser, Ritter u. Sänger.

reste Preise Reelle Bedienung.

Waren auus

Co.

Halle a. S,,
gr. Alrichſtraße 27. 27 gr. Alrichſtraße.

810 vereinigte

Waren--Häuſer
in den erſten Städten Deutſchlands

empfehlen folgende Artikel

Im wwerreicht billigen Preiſen

2 Dre me

thälhnnt

Sonnen- u. Regenschirme
J ſowie ſämtliche Artikel der Manufaktur-,

Woll-,

Kleiderstoffe
in nur großer und ſchöner Auswahl in den allerneueſten

Deſſins, reine Wolle, Mtr. von 50 Pf. an.

in ſchönen hellen und dunklen Muſtern
Mtr. von 24 Pf. an.

Kattune und Batiste

GlaceHandschuhe
von 95 Pf. an.

pfe in ſchwarz und farbigStrüm

Feruer empfehlen

in größter und billigſter Auswahl:

für Damen, Herren und Kinder.

„Kurz-, Galanterie-,i waren Zranche.
Spezial- Abteilung

v

empfehlen ſehr
preiswert.

Giesskannen
Grösste Auswahl.

Weiß-, SLeder und Holz-

für Porzellan, Stein gutu. Emaile.

Billigste Preise.

Rieh Perlinsky,

von 5 Pf. an.
Hemden weiß für Herren u. Damen von 62 Pf. an.

Unterröcke veis von 85 Pf. an.
Kor setts für Damen von 50 Pf. au.
Gardinen weiſ; Mtr. von 5 Pf. an.

Portieren Mir. von 18 Pf. an
Tischdecken altdeutſch von 98 Pf. au.
Wagendecken in größter Aas 88 Pf. au,

I Steppdecken h bier an. 340.
S Taschentücher weißt und bunt von 4 Pf. an.

S Dawen- Blusen von 82 Pf. un.
S Kleidchen für Kinder von 42 Pf. an.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 125. Halle a. S., Dienstag den 1. Juni 1897. 8. Jahrg.

Unſer herrliches Kriegsheer.
Ueber einen Wirishaus-Exzeß von JnfanterieUnteroffi

zieren in München berichtet die N Fr. Volksztg. Sonn
tag nacht 2 v verlangten 2 Unteroffiziere Einlaß in einebereits geſchloſſene Würtſchaft, in der noch Licht brannte, da

der Wirt die Abrechnuag mechte; zwei im Hauſe wohnende
Männer waren noch bei ihm Der Wirt öffnete und ſchob
die Eindringenden mit den Worten zurück: „Meine Herren,
ich habe kein Bier mehr, es iſt 2 Uhr vorüber, ich darf
nichts verebreichen.“ Tamit ſchloß er die Thür. Nun
ſprengten die Unteroffiziere die Thür auf uad ſuchten mit
gezogenem Seitengewehr, mit dem ſie das Thürfenſter ein
ge chiagen hitten, in das Schlafzimmer einzud in en. Der
Wirt ergriff den ſchweren Spundſchläger und ſtellte ſich den
Eindringenden entgegen. Darauf riefen die Unteroffiziere,
nach rückwärts zeigend: „Was wollen Sie, es ſind noch
genügend andere dal!“ Eiwa 12 Mann G meine waren
mit gezogenen Seitengewehren draußen aufgeſtellt, ſie griffen
aber nicht ein. Jm Gaſtzimmer erhielt einer der Anweſen-
den, ein Hauseinwohner, einen Stich in die rechte Hand
wurzel. Der Wirt trieb die Unteroffiziere mit dem Spund-
ſchläger hinaus. Auch die draußen ſtehenden Soldaten zer
ſtreuten ſich. Vom Gaſthauſe bis zur Kaſerne fand man
andern Tages Blutſpuren. Der Wirt vernagelte die Thür,
da das Schloß von den Unteroffizieren zerbrochen war, eilte
zur Zeughauswache und machte Anzeige; er verlangte tele-
phoniſche Meldung zur Kaſernenwache, damit die Einpaſſie
renden kontrolliert würden. Der Wachtkommandant ſoll ihm
aber geſagt haben, das gehe ihn nichts an, der Wirt ſolle
machen, daß er weiter komme. Wirt und Wirtin ſahen
morgens halb 4 Uhr die Unteroffiziere nochmals ans Haus
ſchleichen, und es wurden 5 Fenſter eingeworfen. Ein Glas-
ſplitter verwundete die Wirtin an der Hand. Der Wirt
ging ſofort wieder zu den Kaſernenwachen. Jn einer ſoll
er abgewieſen worden ſein, in der anderen nahm ein Ge
freiter die Anzeige entgegen. Das Regimentskommando
nimmt ſich der Sache eifrig an und es werden eingehende
Recherchen gepflogen.

Noch ein Landarbeiter-Jdyll.
Gräfliche Kuhſtälle und gräfliche Arbeiter-

wohnungen.
Das Laubaner Tageblatt ſchreibt:
„Geſtern hatten wir Gelegenheit, einen Raum uns anzuſehen,

der für die Zuſtände auf den oſtelbiſchen Deſſen äußerſt
ch rakteriſtiſch iſt. Nachdem wir unter der Gefahr, uns einen
Beinbruch zuzuziehen, über einen Schutthaufen geklettert waren,
gar wir durch einen „Vorſalon“ in ein Gemach, für welches

ie Bezeichnung Keller ebenſowenig hinreicht, wie der Name Stall.
In dieſem Gemache waren etwa 20 Lagerſtätten geordnet, undhier kampieren ebenſo viele er Arbeiter und Ar-
beiterinnen. An der einen Wandſeite ſind die männlichen,
an der anderen die weiblichen und an der dritten die jugen d-
lichen Arbeit er untergebracht, an der vierten Wandſeite liegen
die Kohlenhaufen, ſowie eine Anzahl Körbe und ſonſtiges Arbeits
gerät. Der Raum iſt mit Steinen gepflaſtert und niedriger
als der Erdboden gelegen daher ſind ſelbſtverſtändlich Wände
Boden wie Decke total feucht. Vor dem einzigen Fenſter, wel
ches dem Raume die erfriſchende Luft ſpendet, iſt ein eiſernes
Gitter angebracht, ſo daß im Falle eines Feuers die emg loſſe
nen einfach verloren ſind. Der Raum iſt ſo niedrig, daß
man die Decke mit der Hand bequem erreichen kann. Welche Fol
g3 dies in ſittlicher u. geſundheitlicher Beziehung auf
die Bewohner und Bewohnerinnen mit ſich bringen muß,
iſt für jedermann erſichtlich. Wo aber befindet ſich denn
dieſes Arbeiter Jdyll? ſo mag der geneigte Leſer fragen,
und die Antwort, die wir erteilen, muß leider ſein: Jn Bertels-
dorf auf dem Gute des Herrn Grafen Strachwitz. Der Herr
Graf iſt bekanntlich Mitglied der Zentrunispartei im preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe, und als ſolcher iſt er gar oft ein
g eten für Hebung der Sittlichkeit im Volke: Religion,

tte und Ordnung ſoll dem Volke erhalten werden Wir ſind
der Anſicht, daß ſolche Zuſtände nur geeignet ſind den letzten
Felen“ von Schamgefühl, welcher in den leider oft ſehr demorali-
ierten polniſchen Arbeiterkreiſen noch lebt, zu erſticken, und wir
h nie geglaubt daß gerade ein Zentrumsabgeordneter auf
einen Grund und Boden ſolche Zuſtände dulden würde. In der

Stodt würde ſelbſtverßändlich die Polizei aus ſitten- und
ſanitäte polizeilichen Gründen einſchreiten die ſehr ſcharfen
Beſtimmungen über das Halten von männlichen und weiblichen
Schlafgängern ſind gerade in letzter Zeit wieder verſchiedentlich
bekannt gemacht. aber in Bertelsdorf da iſt der Herr Graf
Strachwitz ſelber Amtsvorſteher und im Beſitze der

e a Wir ſprachen geſtern auch einen Herrn, der vom
utshofe des Herrn Grafen fam und die vorzüglich eingerichteten,

mit Ventilation 2e. verſehenen Kuhſtälle rühmte, ja, die
Kühe würden in ſolchen Löchern nicht untergebracht werden, denn
die koſten ja Geld, aber die jetzigen Bewohner ſind nur pol-
niſche Arbeiter und laſſen ſich billig ergänzen. Wir müſſen ge-
ehen, uns und manchen anderen, mit denen wir darüber
prochen haben, hat ſich das Herz im Leibe gekrampft in dem Be

wußtſein, daß man Menſchen, Menſchen zumutet, ohne
Unterſchied der Geſchlechter in ſolchen Räumen zu
hauſen, daß man ſie er dazu zwingt; und wahrlich, wir
können uns nicht mehr darüber wundern, wenn die Agrarier
klagen, daß ſie keine ländlichen Arbeiter bekommen.
Ein Arbeiter, der noch eine Spur von Sitte und Ord-
nung, eine Spur von Moral und Pietät, eine Spur von
einer Würde als Menſch beſitzt, muß ſich dafür bedanken,

ſolchen „Arbeiterwohnungen“ zu ieben, wie ſie der Herr Graf
von Strachwitz, preußiſcher Landtagsabgeordneter, Mitglied der
Zentrumsfraktion, Amtsvorfteher in Bertelsdorf bei Lauban
u. ſ. w. „ſeinen“ Leuten giebt. Und dabei ſollen. wie uns erzählt
wird, die Zuſtände in dieſem Jahre noch bedeutend beſſer ſein, wie
in geren: das halten wir allerdings ſchlechterdings für un
möglich.

Tagesgeſchichte.
Zum Nachfolger von Stephan's ſoll nun doch,

wie eine Berliner Lokalkorreſpondenz in Erfahrung gebracht
n will, der Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt Doktor

i er als Staatsſekretär im Reichspoſtamt ernannt wor-
ein.

Vom Reichsgericht iſt eine wichtige Entſcheidung
über Kartelle und Truſts ergangen. Das höchſte Gericht
hat nämlich die bindende Kraft von Truſts, Preiskonventionen
und ähnlichen Vereinbarungen bejaht. So iſt dieſe echte
und re bie Unterrehmungsform des ws auf hoher

Stufenleiter nun auch durch die Rechtſprechung gegen An
fechtungen geſchützt.

Die Veſeitigung des geheimen Strafverfahrens
beim Militär wird noch gute Weile haben Wie der
Frankf. Zig. aus Berlin mitgeteilt wird, hat das Plenum
des Bundesrates ſich mit der Militärſtrafprozeßreform noch
nicht beſchäftigt. Die Verhandlungen werden immer noch
im Ausſchuß geführt und erſtrecken ſich ſowohl auf die Re
form ſelbſt als auf das Einführungsgeſetz. Ein Abſchluß
di ſer Verhandlungen iſt noch nicht erfolgt. Jn Bundes-
ratskrei en hält man es vielfach für inopporun, eine Vorlage
noch in dieſer Seſſion an den Reichstag zu bringen, doch iſt
an maßgebender Stelle eine Entſcheidung noch nicht getroffen.

„Puttkamerun“ iſt eine treffende Bezeichnung für die
Provinz Pommern. Nach dem Pommerſchen Güteradreß
buch finden ſich in Pommern: 41 v. Puttkamer, 37

oltz, 33 Schultz und Schulz, 29 v. Zitzewitz, 29 von der
ſten, 29 Graf v. Behr, 27 v. Bonin, 27 v Flemming,

26 Schmidt, 23 Krüger, 22 v. Borcke, 21 Müller, 20
v. Köller. Die Zahl der Puttkamer iſt alſo größer als
die ſonſt in deutſchen Landen am häufigſten verbreiteten Na
men Müller, Schulze und Schmidt.

Ausland.
Griechenland. Die Regierung hat über die Frie-

dens bedingungen ein Memorandum an die Mächte gerichtet,
worin ſie die türkiſchen Forderungen Punkt für Punkt zu
rückweiſt. Das Verlangen nach Kriegsentſchädigung ſei
nicht berechtigt, weil nicht Griechenland den Krieg begonnen
habe. Eine Grenzberichtigung ſei durch nichts begründet,
weil, wie der Krieg bewieſen habe, die griechiſchen Stellungen
ſtrategiſch durchaus nicht wichtiger ſeien, als die türkiſchen.
Durch Aufhebung der Kapitulationen für die griechiſchen
Unterthanen würden dieſe der türkiſchen Willkür ausgeliefert.
Schließlich ſei die Forderung nach einem Auslieferungs Ver
trag angeſich s der Handhabung der Juſtiz in der Türkei
überhaupt nicht erörterungsfähig. So billig, wie Herr
Ralli ſich das vorſtellt, wird Griechenland nicht davon
kommen.

Prozeß v. Tauſch v. Lühßow.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

H. F. Berlin, 28., Mai 1897.
Vierter Verhandlungstag.

Seitens des Rechtsanwalts et und des Oberſtaatsanwalts
Dreſcher wird proteſtiert über die Art, wie ſeitens einzelner
Blätter über den Prozeß berichtet werde. Dreſcher bedauert auch
das Erſcheinen eines im Vorwärts veröffentlichten Artikels, der
den Rechtsanwalt Sello betrifft.

»ochmals der Zarentrinkſpruch.
Auf Befragen des Präſidenten erklärt Tauſch betreffs des in

der Welt am Monta s erſchienenen Artikels über den Trink
pruch in Breslau er habe ſofort dem Lützow geſagt, ſein Artikel
ei Unſinn. Trotzdem habe er ihn dem deutſchen Botſchafter am

öſtreichiſchen Hofe, dem Grafen Philipp Eulenburg zageſandt,
weil er geglaubt habe, Eulenburg werde ſich dafür intereſſieren.
Das Verſprechen, ihm intereſſante Artikel zuzuſenden, habe er dem
Faeden Eulenburg gegeben, als dieſer ihm einen Orden verſchafft

atte.
Bei der weiteren Vernehmung über die Trinfſpruch Angelegen

heit verwickelt ſich Tauſch infolge der Fragen des Präſidenten in
Widerſprüche. Dasſelbe geſchieht betreffs ſeines Verkehrs mit
Levyſohn, dem Chefredakteur des Berl. Tagebl. Auch ſein ſchon
erwähntes Verhältnis zu Liman, dem Redakteur der Leipziger
Neueſten Nachrichten iſt ein unreinliches geweſen.

Lützow bemerkt auf Befragen des Präſidenten: Er könne ſeine
gemachten Bekundungen nur wiederholen. Tauſch ſagte, als er
den erſten Artikel in den Welt am Montag las: das iſt etwas
r Philipp Eulenburg, ganz beſonders wird ſich derſelbe über die

rovenienz des Artikels intereſſieren. Unter „Provenienz“ ver
gen Tauſch das Auswärtige Amt und ſpeziell Herrn von Mar-

all.
Im weiteren Verlaufe der Vernehmung ergiebt ſich, daß v. Tauſch

h des Leckert Lützowprozeſſes Angſt ge-
a at.In Anknüpfung an eine Bemerkung des Angeklagten v. Tauſch

nimmt Oberſtaatsanwalt Dreſcher Veranlaſſung, auf das be
ſtimmteſte zu betonen daß es ein großer Jrrtum wäre, wenn der
Angeklagte annehme, daß ſeine Verhaftung „von hoher Stelle“
ſchon in einem früheren Moment in Anregung gebracht worden
ſei, als er (der Staatsanwalt) ſie beantragt habe. Die Verant-
wortung für dieſe Verhaftung trage er ganz allein. Nament
lich habe Herr v. Marſchall darauf gar keinen Einfluß ausgeübt.

ie Vernehmung der Angeklagten iſt hiermit be-
endet. (Pauſe.)

In Entlaſtungszeugen.
Nach einſtündiger Pauſe beginnt die Zeugenvernehmung.
Erſter Zeuge iſt Polizeirat Gröber, welcher darüber vernom-

men wird, ob der Angeklagte von Tauſch an einem hohen Grade
von Selbſtſucht und Eitelkeit leidet. Der Angeklagte kann ſo
etwas nicht ſagen. Die Kollegialität bei der Polizei ſei anders
als bei anderen Behörden die Kriminalkommiſſare haben ihren
ſtreng abgegrenzten Wirkungskreis und kommen mit anderen Kol-
legen nicht viel in Berührung. Er giaube aber nicht, daß
v. Tauſch der Mann ſei, auf Koſten ſeiner Kollegen ſeine eigenen
Verdienſte herauszukehren. Jhm ſelbſt gegenüber habe ſich
von Tauſch nie unkameradſchaftlich gezeigt; er habe in Landes
verrats Angelegenheiten mehrfach mit ihm zuſammengearbeitet
und hätte ihm vielleicht Anlaß zu einer gewiſſen Eifer ucht geben
können, da er als jüngerer mit einem Dezernat betraut wurde
und Ausſicht hatte, Polizeirat zu werden. Nach dem Tode des
Polizeirates Mauderode habe ihm von Tauſch gaſagt. daß er gar
nicht danach trachte, deſſen Nachfolger zu werden, da er ſchon
jetzt recht nervös ſei, und er daran denke, ſich irgendwo ein klei

nes Häuschen zu kaufen, und ſich dorthin zurückzuziehen. Er
nehme auch nicht an, daß der Angeklagte v. Tauſch durch den
gegen den Kommiſſar Böſel und die Anarchiſtenriecherei gerich-
teten Artikel aus irgend einem Geſichtspunkt der Konkurrenz
Zwecke verfolgt habe. Dazu habe nicht der geringſte Grund
vorgelegen, denn der Chef der Exekutive ſei damals ſchon er
nannt per Der Angeklagte habe mit dem Artikel vielleicht
die Abſicht verfolg ne Beunruhigung von dem Publikum zu
nehmen.

alkommiſſac e n der mit v. Tauſch zuſammen
gearbeitet, t gleichfalls nie bemerkt, daß derſelbe danach trachte,
andere Kollegen zu v nern, um ſeine eigenen Verdienſte her
a Das Gegenteil war der Fall. Der Angeklagte hätte
dazu enheit gehabt, weil er (Zeuge) bei der damaligen Zuſammen der m ere Kollege war; der Angeklagte habe
ger dabei gar nicht bheraus geſtrichen ſondern ihn nach Möglich

keit unterſtützt und gefördert. Er habe auch von dem
ten wiederholt gehört, daß er amtsmüde ſei; er habe mit ihm ge
meinſchaftlich berechnet, welche Penſionsanſprüche er wohl habe
und habe dabei ausgeſprochen, daß er am liebſten nach Baiern
e und 49 dort in das Privatleben zurückziehen würde. Nach
einer Anſicht ſei er ſchon zu alt geworden und habe von ſeiner

Karriere nichts mehr zu hoffen gehabt.
Oberlandeskulturrat Wulſte, der am Siechen-Stammtiſch den

Angeklagten kennen gelernt, kann keinerlei Thatſachen zu ungun
ten desſelben angeben. Er habe ihn als zuverläſſigen, ehren
aften und diskreten Mann gehalten und es ſei nie etwas zu

Tage getreten, was auf ſeine Unglaubwürdigkeit hätte ſchließen
laſſen. Auch ſei nie etivas davon bemerkt worden, daß er beſon
ders eitel oder ein politiſcher Jntriguant ſei.

Bebel als Zenge.
Es erſcheint hierauf als Zeuge, Reichstags Abgeordneter Bebel.

Dieſer bekundet: Jch kenne Herrn v. Tauſch gar nicht, ich habe
lediglich See Normann Schumann kennen gelernt. Jm Jahre
1891 erſchienen im Memorial diplomatique eine Reihe hoch-
politiſcher Artikel, die nur von ſehr gut informierter Seite ge
ſchrieben ſein konnten. Es wurden in dieſen Artikeln der Kaiſer,
der damalige Reichskanzler Graf Caprivi der Staatsſekretär desAue wärtigen Amtes, Freiherr v. Marſchall u. ſ. w. in der un

flägſten Weiſe angegr ffen. Jedenfalls waren dieſe Artikel ge
eignet, das Deutſche Reich in höchſtem Maße zu diskceditieren.
Ich wurde zur Zeit von einem Londontr Freund angefragt doch
einmal dem Schreiber der Artikel im Memorial diplomatique
näher zu treten. Dieſer ſchreibe unter dem Nomen „Mare unz“,
e e aber Schumann und ſtehe in Dienſten der Berliner politiſchen
Polizei. Jch ging mit großem Mißtrauen an dieſe meine Auf

abe, da ich mir nicht denken konnte, daß ein Agent der politiſchen
Polizei derartige Artikel ſchreiben könne. Jch überzeugte mich
jedoch aktenmäßig. daß Schumann der Verfaſſer der Artikel im
Memorial diplomatique war. Jm Sommer 1895 lernte ich
Normann Schumann perſönlich kennen, da ein Freund von mir
eine Villa, die er in Zehlendorf beſaß, ihm abkaufte. Bei dieſer
Gelegenheit nahm ich wahr, daß Schumann ein furchtbar leicht
fertiger Herr war. Er gab eine Polizei Korreſpondenz heraus
und verwandte als Kreuzband behufs Verſendung eines Exem
plars dieſer Korreſpondenz einen ſefreten Brief von dem Polizei
rat v. Manderode. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Sello:
Haben Sie irgendwelche Anhaltspunkte, daß Normann- Schumann
ſeine Jnformationen für die Artikel von dem Angeklagten Tauſch
hatte Zeuge: Nein. Oberſtaatsanwalt: Soviel mir bekannt,
haben Sie im Reich tage einmal geſagt: Tauſch x Hinter
männer haben, nach denen man dieſen aber nicht F ragt habe.
Können Sie uns einen dieſer Hintermänner nennen Zeuge:
Es wurde zur Zeit allgemein vermutet, daß Herr v. Tauſch Hinter
männer habe, aus eigener Wiſſenſchaft weiß ich aber nichts darüber
u ſagen. Oberſtaatsanwalt: Jſt Jhnen bekannt, daß Normann-
chumann für den Vorwärts geſchrieben hat? h Ja

wohl. Oberſtaatsanwalt: Was waren das für Artikel
Soweit mir bekannt, waren es kürzere Mitteilungen über

aprivi u. ſ. w. Oberſtaatsanwalt: Können Sie dieſe Artikel
näher bezeichnen Zeuge: Nein ich bin nicht Redakteur des
Vorwärts. Oberſtaatsanwalt: Wer iſt der Redakleur

euge: Der Chefredakteur iſt Liebknecht. Oberſtaatsanwalt:
ar der Redaktion des Vorwärts bekannt, daf Normann-

Schumann Volizeiagent war Zeuze: Das glauve ich ſchon,
es wurde aber feſtgeſtellt daß Normann Schumann niemals etwas
gegen meine Partei unternommen hat, aus dieſem Grunde habe
ich auch das Maferial, das ich gegen dieſen hatte vernichtet.
Oberſtaatsanwalt: Sind Sie ſonſt einmal noch mit Normann-
Schumann zuſammen gekommen Zeuge: Nein, ich habe nur
gehört, daß er bei der Einweihung des Nordoſtſeekanals als
Berichterſtatter in Kiel war und ſich dort ſtets in unmittelbarer
Nähe der allerhöchſten Perſonen aufgehalten hat.

Weitere Zeugen
Der Direktor von Wolffs Te egraphen Bureau, Dr. Mantler,

weiß nichts Nachteiliges über Lützow, der 1 Jahre lang im
Wolffſchen Depeſchenbureau beſchäftigt geweſen iſt.

Redakteur Erd mannsdörfer erklärt Lützow für einen netten
Geſellſchafter aber für unzuverläſſig als Berichterſtatter.
Der Polizeiſpitzel Normann- Schumann als Korreſpondent

dDer Saale Zeitung.
Redakteur Fritz Brentano iſt mehrere Jahre Chefredakteur der

Saale- Ztg. geweſen und hat in dieſer Zeit viele Korreſpon-
denzen von Normann Schumann erhalten, die gegen den neuen
Kurs gerichtet waren. Einmal berichtete Normann, Bismarck ſolle
an Stelle Capriois wieder Reichskanzler werden, ſpäter wurde an
Stelle Bixmaſcks Graf Walderſee genannt.

Eines Tages jandte mir Normann- Schumann einen Artikel, in
dem angegeben war: der Kaiſer leide an einer Krebskrankheit,

daß der hohe Herr an ſeinem Jntellekt gelitten habe. Jchandte dieſen Artikel an Normann Schumann mit der Anfrage
zurück ob er denn verrückt ſei oder ob er mich für ſo ver
rückt halte, daß ich einen ſolchen Artikel aufnehmen werde. Nach
einiger Zeit ſandte mir Normann- Schumann einen Bericht über
die bekannte Bötticher-Geldangelegenheit. Da ich dies
für eine Familienangelegenheit hielt, die ſich als Zeitungsnachricht
nicht eigne, ſo lehnte ich auch die Aufnahme dieſes Artikels ab.
Einige Zeit darauf fand ich denſelben Artikel im Wiener Extra-
blatt und mehreren franzöſiſchen Blättern. Daß Normann-
Schumann mit der politiſchen Polizei in engſter Verbindung ſiehen
müſſe, war mir längſt klar. Jch erhielt nun eine ganze Reihevertraulicher Briefe aus dem Auswärtigen Amt, doch den Ver

faſſer der Saale r Artikel anzugeben, in denen fortgeſetzt
das Auswärtige Amt angegriffen wurde. Anfänglich ließ ich alle
dieſe Schreiben unbeachtet, endlich ſchrieb ich jedoch an den Reichs-
kanzler Caprivi: ich ſei bereit, ihm nähere Mitteilungen zu machen,
wenn er einen Vertrauensmann zu mir nach Halle ſchicken wolle.
Daraufhin erhielt ich von dem Adjutanten einen Brief, in dem
mich dieſer zu einer Unterredung nach Berlin lud. Jch kam an
einem Sonntag Vormittag auf dem Anhalter Bahnhofe in Berlin
an. Kaum war ich aus dem Koupee geſtiegen, da kam Nor-
mann-Schumann, ich weiß nicht. ob das zufällig war, auf
mich zu. Er fragte mich, was ich in Berlin wolle. Ich gebrauchte
irgend eine Ausrede. Nehmen Sie ſich in Acht, ſagte Normann-
Schumann, Sie werden wegen der Saale Zeitungs- Artikel von der
Polizei beobachtet werden man fahndet ſtark nach dem erfaſſer
derſelben. Normann- Schumann empfahl ſich darauf. Bald nach
her traf ich Herrn Hauptma- ESpmeyer. Dieſer ſagte mir, daß
er im perſönlichen Auftrage des Reichskanzlers mich bitten
müſſe, den Namen des Verſaſſers jenes Saale Zeitungs
vurtikels zu nennen dieſen ſolle. außer dem Reichskanzler,
niemand erfahren. Jch erwiderte jedoch Herrn Hauptmann Eb-
meyer, daß ich den Namen auf keinen Fall nennen könne, ich
könne das Redaktionsgeheimnis nicht preisgeben, ich könne ihmnur ſagen, der Verfaſſer ſei unter den Agenten der

chloſſen, den Schumann nicht zu nennen, da ich ihm einmal per
önlich zu Dank verpflichtet war er hat mir in einer Familien

angelegenheit mit Rat zur Seite geſtanden und andererſeits
hatte er ſich durch vorzügliche Nachrichten große Verdienſte um
die Zeitung erworben. Jch muß bemerken, daß NormannSchumann ein ſeh geiſtvoller Journaliſt war.

Herr Hauptmann Ebmeyer d in mich, ihm doch den
Namen zu nennen, es komme dem Reichskanzler hierfür auf Geld
nicht an. 9 erklärte jedoch Herrn Hauptmann Ebmeyer: u

n jedes e entſchieden zurückweiſen, ich nehme nich

n ſchen Polizei zu ſuchen. Jch hatte mich nämlich ent

mal meine Reiſeauslagen bezahlt und könne ihm auf alle Fälle
den Namen des Verfaſſers nicht nennen. Von Halle aus ſchrieb
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das Auswärtige Amt: Wenn wieder falſche Nachrichten
das Auswärtige Amt in der Saale Zeitung ſtehen ſollten,

dann möge mir dasſelbe eine Richtigſtellung zuſenden. Einige
Tage darauf erſchien NormannSchumann in meiner Privat
h alle und erklärte mir in großer Erregung: ich
hätte das Redaktionsgeheimnis verletzt und habe ihn dem Aus-
wärtigen Amt genannt, er werde dies ſofort dem Verleger der
Saale Zeitung mitteilen. Ich erklärte ihm, daß ich ihn nicht ge
nannt hab. Normann- Schumann zog jedoch ein Notizbuch her
vor und las mir aus demſelben meinen an das Aus
wärtige Amt gerichteten Brief vor. Sie können ſich
denken wie mir zu Mute war, denn ich hatte den Brief an das
Auswärtige Amt als ſtreng vertraulich bezeichnet. Jch kann
es mir nicht anders erklären: Das Auswärtige Amt muß meinen
Brief zur näheren Ermittelung an die politiſche Polizei bezw.

errn v. Tauſch gegeben haben, und Herr v. Tauſch hat ihn an
ormann Schumann abgegeben. Heiterkeit im t derr
Normann Schumann berichtete dieſe Angelegenheit meinem Ver

leger und dieſer eröffnete mir, daß ich das Redaktions-G-
eimnis gebrochen hätte, er mich mithin entlaſſen müſſe-
ch begab mich nun behufs Erledigung einer größeren littera
ſchen Arbeit nach Paris. Als ich wieder nach Berlin kam,

wohnte ich hier im Hotel Kaiſerhof. Geich am erſten Tage
meines Hierſeins wurde ich überfahren und dabei nicht unerheb-
lich verletzt. Am folgenden Morgen beſuchte mich Normann
Schumann im Hotel. Auf meine Frage, von wem er wiſſe daß
ich hier ſei ſagte er mir: Von Tauſch. Bald darauf verſetzte er
e Jch habe von Tauſch nichts erfahren ſondern aus der

remdenliſte erſehen daß Sie hier ſind. Normann Sch mannſagte mir ich ſolle mich nur in Acht nehmen, ich werde volizti
lich überwacht. Als ich ihm erwiderte, daß dies doch wohl richt
möglich ſei, denn ich hah doch eher dem Auswärtigen Amt einen
Dienſt geleiſtet als dieſem einen Schaden zugefügt führte mich
Normonn Schumann ans Ferſter und zeigte mir, daß gegen
über dem Hotel zwei Kriminalbeamte ſtehen, die faſt
unanfbö lich wach meinen Fenſtern hinauſſahen. Normann-Schu-
mann ſage mir ferner: ich werde auch von den Beamten bei
meinem Ausgange verfolgt werden. Jch ſolle einmal durch einen
Durchgang gehen und wenn ich am Ende desſelben bin, denſelben
wieder zurück ehen, dann werde ich am beſten ſehen, daß ich ver
f lgt werde. Jch begab mich nun ins Café Bauer und ſah, daß
an meinem Nbentſch zwei Kriminalbeamte Platz nahmen. Nach
meinem Weggan e paſſierte ich den Durchgang nach der Mauer-
ſtroße und machte dabei die mir von Normann Schumann em

fohlene Probe: ich fand dieſelbe in der That beſtätigt. Heiter
eit im Zuhörerraum).

Eires Sonntags lud mich Normann Schumann ein, ihn in
ſeiner Wohnung zu beſuchen. Jch habe dafür geſorgt, daß
Sie heute nicht über wacht werden, verſetzte Schumann.
W wurde an dieſem Tage thatſächlich nicht überwacht. Einige

Vochen vor dem Leckert Lützow Prozeß traf ich NormannSchu-
mann auf der Straße. Dieſer ſagte mir: Meine Koffer ſind
ſtets gepackt. Sobald ich als Zeuge geladen werde verdufte
ich ins Ausland. Jch habe nicht Luſt, mein Pulver als
Zeuge zu verpuffen, wenn ich dasſelbe für eine Browar verwerte, ſo kann ich viel Geld verdienen Jn der
etzten Zeit hat Normann Schumann mit Tauſch nicht mehr ver

kehrt. Er klagte mir bisweilen, daß Tauſch jeden Verkehr mit
ihm meide und ihn grundſätzlich nicht mehr empfange.

Auf Befragen des Verteidigers Rechtsanwalts Dr. Lubscynski
bemerkt der Zeuge, daß Normann Schumann den Fürſten
Bismarck und den Grafen Walderſee als ſeine Hinter-
männer bezeichnet habe. Normann Schumann habe ſich gerühmt,
bei Walderſee in Altona c. geweſen zu ſein und dieſem auch eine

yvothek verſchafft zu haben. Dr. Brentano bekundet im weiteren
aximilian Harden habe ihm einmal geſchrieben daß er ihn als

Verfaſſer der Saale Zeitungsartikel bezeichnet habe Er habe dem
arden ſofort klar gemacht, daß dies ein Jrrtum ſein müſſe denn
arden ſei nur der Leitartikler der SaaleZeitung geweſen und
abe, wenn auch gegen den neuen Kurs, ſo doch niemals ein un

anſtändiges Wort geſchrieben. Nachträglich ſei ihm erſt klar ge
worden, weshalb er in Berlin von der Polizei überwacht worden
5 Während er in Paris war, erſchienen in mehreren franzö
ichen Zeitungen, insbeſondere in der berüchtigten Agence libre
die r Artikel über das Deutſche Reich und die leitenden
Perſönlichkeiten. Einer dieſer Artikel war mit „B“ unterzeichnet.
Verfaſſer desſelben war Normann Schumann. Dieſer hatte die
Artikel durch einen Grothe lanciert. Normann Schumann
bezichtigte mich der Verfaſſerſchaft und ſagte mir: man gehe damit
um mich zu verhaften Auf B fragen des Oberſtaatsanwalts
erklärt Tauſch: Jhm ſei von dem Brief des Dr. Brentano an das
Auswärtige Amt nichts bekannt, er habe auch den Dr. Brentano
niemals überwachen laſſen er ſei allerdings beauftragt geweſen,
nach dem erwähnten Grothe zu recherchieren.

err Hendel jun. als Zenuge.
Der nächſte Zeuge Herr Dr Hendel jun. vermag über die

Ausſage des Dr. Brentano nichts zu bekunden. Er ſei zur Zeitnicht in Halle geweſen. Nicht er, ſondern ſein Vater habe dem

Dr. Brentano gekündigt. Es war alſo der falſche Hendel als
Zeuge geladen worden.

Weitere Zengen.
Redakteur Erwin Bauer, früher Redakteur der antiſemitiſchen

N. Deutſch. Ztg. in Leipzig kennt Normann Schumann. Er hatte
ich bei ihm als höherer Beamter des Juſtizminiſteriums ringe-
ührt und Dr. Werner genannt. Er ſchrieb mehrere Artikel und
ot ſich an, zu dem Fantener Knobenmordprozeß zu gehen, da

dies die beſte Gelegenheit ſei, dem internationalen Judentum eins
u verſetzen. Der betreffende habe Herrn v. Tauſch als ſeinen
nſpirator nie genannt.

Nnerwartete Wendung.
Zeuge läßt fich auch über die Beziehungen Normann Schumanns

u Paaſch aus, dem er jedesmal vorher mitgeteilt
abe, wenn oder Verhaftung bevorſtehev. Tauſch: kann das beſtätigen, ich ſelbſt habe Paaſch in

vier Wochen fünfmal verhaften müſſen, ohne daß ich es vorher
wußte. Wohl aber wußte es Normann Schumann vorher.
Oberſtaatsanwalt: Damit will alſo v. Tauſch ſagen, daß die Jn-

formationen Schumanns von Gerichtsſtelle ausgingen
v. Tauſch: Jch könnte einen Zeugen nennen Ober-ſtaatsanwalt: lege kein Gewicht darauf, denn es hängt
nicht mit der n Tauſch zuſammen. Präſident Jch
meine aber wirklich, daß wir die Beziehungen Nor-
mann- Schumann zu einigen Blättern genügend er-
örtert haben. Oberſtaatsanwalt: Ich ſtimme dem Herrn
Präſidenten vollſtändig bei und erkläre, daß ich zu der Anſicht
gelangt bin, daß die vagen Beziehungen des Normann
Schumann zu einzelnen Zeitungen nicht auf die
ngztigkeit des Angeklagten v. Tauſch zurückzuführen
ind.
Der ſolgende Zeuge iſt der Vertreter der Münchener Neueſten

Nachrichten. Dr. Große. Er bekundet daß eines Tages ein Herr
zu ihm gekommen ſei der ſich als Aſſeſſor v. Ackermann vorge
ſtellt und erklärt habe, daß er in einer ſehr peinlichen Privat
niſſion komme die ihm um ſo ſchwerer falle da er kein Diplomat
ſei. Er habe einige Fragen in betreff eines Artikels der Münch.
Neueſten Nachrichten an ihn zu richten. Der Zeuge hat es ent
ſchieden abgelehnt irgend welche Auskunft zu erteilen worauf der
Beſucher ſich wieder entfernt habe. Nach einigen Tagen habe er
den angeblichen Aſſeſſor v Ackermann anf der Tribüne des Reichs
tages wieder geſehen, man habe ihm aber auf Befragen erklärt
doß es der Herr v. Lützow ſei Der Angeklagte v. Lützow er
klärt daß hier eine Perſonenverwechſelung vorliegen müſſe und
bleibt auch trotz aller Vorhaltungen des Präſidenten dabei. Lützow
ſagt er hätte ja feinen Grund zu leugren, da er ſich hundert
Male unter falſchem Namen habe irgendwo ein-
führen müſſen; er hibe ja ſchon geſagt, er habe falſche
Viſitenkaorten, falſchen Paß c gehabt.

Auf Wunſch v. Tauſch's, der ſich zu ſchwach fühlt um den
weiteren Verhandlurgen zu folgen. wird die Sitzung um 5 Uhr
abgebrochen und auf Sonnabend früh 9 Uhr vertagt.

Bolizei liches und Soricötkecßeg.
S Jn einem Gierichtebericht der Volkswacht in Breslau war

von dem dortigen Polizeikommiſſar Leder geſagt worden, er habe
unſeren Anhängerivnen einen Saal abectrieben wo ſie geſellige
Zuſammenkünfte abhilten wollten. Der Polizeikommiſſar ſiellte
wegen Beleidigung Strofantrag, und die Staatsanwaltſchaft nahm
ſich ſeiner im öffentlichen Intereſſe an, der Prozeß endete aber
vor dem Landgericht mit der foſtenloſen Freiſprechung des ange
klagt-n Redakteurs Zahn, wöhrend Staatsanwalt Dr. Keil vier-
zehn Tage Gefängnis begntrazt hatte. Die Freiſprechung erfolgte
im Anſchluß an d'e Ausführungen des Verteidigers Hein, der ge
ſagt hatte: Der Vorwurf der Saalabtreibung' ſchließe durchaus
nicht die Behauptung ein, Herr Leder habe verſucht den ſozial
demokratiſchen Frauen auf illoyale Weiſe einen Soal zu ent
ziehen. Nachdem zwei geſellige Zuſammenkünfte abgehalten wer
den konnten, ſeien die ſpäteren aufgelöſt worden. Unter ſolchen
Umſtänden ſei es den Sonialdemokraten nicht zu verdenken. wenn
ſie gegen gewiſſe Kerſonen ungehalten werden. Dem Angeklagten
ſei darum auch unbedingt der Schutz des S 193 des Str. G. B. zu
gewähren

S Der Parteigenoſſe Storch in Stettin wurde als Redak-
teur der Zeitſchrift „Der Powmer“ vom dortigen Landgericht zu
60 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er über die Geſinde- Ordnung
geſchrieben hatte, ſie geſtatte der Herrſchaft das Geſinde herzhaft
durchzuprügeln Das Gericht erklärte, das Geſetz ſpreche nur
von einer „leichten Züchtizung“. Die Frage, ob die Geſinde
Ordnung eine ſtaatliche Einrichtung ſei, wurde vom Gericht ver-
neint.

S Der Parteigenoſſe Otto Schneider in Debſchwitz bei
Gera ſollte im Gemeinderate bei der Beratung über eine Erhöh
ung des Gehalts des Bürgermeiſters Wendler dieſen durch eine
Kritik ſeines Verhaltens beleidigt haben. Der Bürgermeiſter ſtellte
lag das Schöffengericht in Gera ſprach aber unſeren Ge
noſſen frei.

g Eine nene Anklage wegen „groben Unfugs“ hat
man dem Genoſſen Ed. Fuchs, dem Redofteur des Süddeutſchen
Poſtillon r Er ſoll mit einem Gedicht über Rebekka
der verſtorbenen Hündin d s deutſchen Reichskanzlers, „Aergernis“
erregt haben. Das G'odicht wendet ſich in ſatyriſcher Weiſe gegen
eine allgemein verlachte in Hundedemut erſterbende Abart des Per
ſonenkultus. Jn Bayern hat, wie es ſcheint, die vernürftige An-
regung des prenßiſchen Juſtizminiſters in Bezug auf die „Grobe-
unfug“-Prozeſſe keinen Widerhall gefunden. Dem Gerichte dürfte
ſehr ſchwer ſein, Leute zu finden, die an dem Gedicht des Poſtillon
wirklich „Aergernis“ genommen haben. Leicht dagegen wird es
ſein, feſtzuftellen, daß die überwiegende Mehrheit des Volkes die
Anwendung des Grobeurfugparagraphen gegen die Preſſe gründ-
lich ſatt hat.

s Eine unglaublich hohe Strafe wurde in Speyer
über drei Frauen verhäöngt. Sie wurden mit je drei Wochen Ge
fängnis beſtraft, weil ſie bei einem kürzlich ſtattgehabten Auflauf
am Bahnhofe gelegentlich des Mauerſtreiks gegen die Arbeitgeber
„Pfui“ gerufen haben ſollen.

Aus dem Serichlsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 26. Mai.
„Unſere“ Polizei. Ueber die maßloſe Schneidigkeit einiger

Polizeibeamten iſt ſchon wiederholt berichtet worden und hente
gaben zwei hinter einander folgende Verbandlungen wieder Ge
legenheit zu der r 1 daß zwei Polizeieamte nicht ſo
human gehandelt haben wie ſie zuweilen von höherer Stelle ge
ſchildert werden. Jn einem Falle war angeklagt der etwa 20jähr.
Markthelfer Ernſt Wilde von hier, bisher unbeſtraft Er ſollte
ſich durch Fahren mit einem kleinen zweirädrigen Karten auf den
Pferdebahnſchienen einer Polizeiübertretung und des Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt, die in dieſem Falle der Polizeiſergeant
Cennefieß war, ſchuldig gemacht haben. ilde fuhr am 27. März
d. Js. mit einem leichten zweirädrigen Karren die Leipzigerſtraße
entkang und wurde von dem Sergeanten Cenneſieß auf Veran-
laſſung eines Pferdevahnketſchers angehalten ſeinen Namen zu
nennen. Der Kutſcher hatte dem Beamten geſagt, Wilde ſei un-

erlaubt auf den Schienen gefahren. Wilde weigerte ſich anfänglich ſeinen Namen zu nennen, da er ſeiner Meinung nach nichts

Strafbares begangen hatte. Er hatte mit ſeinem Wagen einem
anderen Geſchirr ausbiegen müſſen und war dabei mmabſichtlich
in die Schienen geraten ein Hindernis hatte er aber dem Kutſcher
nicht bereitet. Der Angek'agte beſtreitet, ſich des Widerſtandes
ſchuldig gemacht zu haben und meiſnt, er ſei von dem Beamten,
als er nicht ſofort ſeinen Namen nannte, an die Bruſt gegriffen
worden, wobei ihm die Weſte aufgeriſſen und der Schlips heraus
geriſſen wurde. Als er ſiſteert werden ſollte, habe er ſeinen
Namen genannt; der Beamte habe ihn aber trotzdem mit nach
der in der Blücherſtraße befindlichen Wache genommen, während
ſein mit zwei leichten Paketen beladener Wagen auf dem Riebeck
platze, wo ſich der Vorzang abgeſpielt, ohne Aufſicht ſtehen bleiben
mußte. Der Beamte belundete den Angeklagten in milder Weiſe
behandelt und ihn erſt in Güte gebeten zu haben, doch ſeinen Namen
zu nennen als er ſich aber weigerte und „mit beiden Fäuſten gegen den
Unterleib“ Widerſtand leiſtete, habe er zugegriffen und ihn mit
nach der Wache genommen. Nach der „Rauferei“ habe er aller
dings ſeiren Namen gerannt. Mehrere Zeugen, die den Vorgang
mit angeſehen hatten bekundeteten aber, nichts von Widerſtand
oder Widerſetzen des Angeklagten bemerkt zu haben. Wohl hotten
ſie aber geſehen, daß der Sergeant, bald nachdem er ſich dem An
geklagten genähert hatte dieſen angriff und die Weſte, den Schlips
ſowie das Vorhemd herausgeriſſen hatte. Ein vorübergrhender
feiner Herr, ſo bekundete als Zeuge der Arbeiter Jäckel, ſei über
das Auftreten des Beamten empört geweſen. Der Staatsarwalt
ſchenkte aber dem Beamten Glauben und beantragte gegen den
Angeklagten wegen der Pöolizeiübertretung 6 M. Geldſtrafe oder
2 Tage Haft und wegen des Widerſtandes 3 Wochen Ge-
fängnis. Der Angelklagte beantragte ſeine Freiſprechung mit
dem Bedeuten, er ſei nicht abſichtlich in den Schienen gefahren
und hade nichts gethan, was auf Widerſtand hindeute. Der Ge-
richtshof erkannte nach kurzer Beratung auf Freiſprechung mit
der B ndung, daß eine Polizeiübertre ung nicht begangen ſei,
da d gezogene Verordnung nur verlange, daß
nich ſchwerem Laſtfuhrwerk auf den Schienen gefahren
verden darf; ein ſolches Fuhrwerk war des Angekiagten Wagen
nicht. Bezüglich des Widerſtandes habe der Gerich'shof den An-
gaben des Augeklagten Glauben geſchenkt. und nicht ange-
nom nen daß der Angeklazte die Abſicht gehabt ſich zu wider-
ſetzen. Mit der „Widerſtandsleiſtung“ könne es nicht ſchlimm
geweſen ſein.

Ein ähnlicher Fall kam in der Sache des 32 jähr. Fleiſchers
Emil Zwarg von hier zur Verhandlung. Ecdr ſollte am 3. Jan.
d. J. im trurkenen Zuſtande einen WMenſchenauflauf veranlaßt
und einem Polizeibveamten bei der Abführung Widerſtand geleiſtet
haben. Angeklagter erklärte, er wiſſe nichts davon. Der Staats
anwalt beantragte mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des Ange-
klagten die Kleinigkeit von 6 Monaten Gefängnis. Der Ge-
richtshof ſprach der Angeklagten aber frei, da er, wie ein Z'uge,
der ihn kannte, beſtätigen konnte auf dem Transport nach der
Wache ſeinen Namen und ſeine Wohnung genannt hat. Leiſtete
er nun dem Beamten noch Woderſtand, ſo war er verechtigt, denn
der Poliziſt befand ſich nicht mehr in rechtmäßiger Ausübung
ſeines Amtes.

Lotterievergehen wurde dem Kollekteur der Sächſiſchen
Lotterie in Leipzig Burkhardt und dem Kaufmann Römer
von hier zur Laſt zelegt. Das Spielen und Vertreiben von Loſen
aus ländiſcher Lotterien iſt bekanntlich verboten Dieſes hatten die
beiden Angeklagten gethan und wurden deshalb zu je 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Quittung aus Eisleben:
Zur Unterſtützung der gemaßregelten Bergleute gingen bei

mir ein: 31 Mk., darunter 18 10 Mk. von den Sattlern der Bött-
cherſchen Werkſtatt.

Der Bertrauensmann: C. Klavver.
Standesamtliche Rarhrichten.

Halle, 28 Mat
Aufgeboten: Der Handarbeiter Hartmann und Olga Bandermann (Domplatz 8).

Der Schloſſer Wolf und Jda Kirchhoff (Schmiedſtraße 29 und Schloſſerſtraße 14). Der
Kaufmann Ackermann und Jda Micklich (Landwehrſtraße 12 und Merſeburerſtraße 20).
Der Barbier Hauke und Minna Pook Mittelwache 9). Der Handarbeiter Skrzypek
und Hedwig Rychlik (Pfännerhöhe 46 und Raffinerieſtraße 33). Der Geſchirrführer
Gräbe Und Luiſe Richter (Mühlberg 3 und Gerberſtraße 5). Der Geſchirrführer Schöne
und Emma Hennecke (Könnern). Der Maſchinentechniker Kämpfe und Margarete Gott-
ſchalk (Halle a. S. und Breslau). Der Tiſchler Doſtleben und Anna Friedrich (Halle a. S.
und Weißenfels). Der Schuhmacher Großmann und Emma Kahle Leipzig und Wettin).
Der Handarbeiter Offelmann und Amalie Heiſe (Halle a. S. und Schlettau). Der
Poſtaſſiſtent Scharfe und Marie Mehlhaſe (Halle a. S. und Derbenſchen Berge). Der
Schankwirt Döbler und Anna Thieme (Leipzig)

Eheſchliezungen: Der Schmied Rehwald und Helene Dunger (Ekl. Klausſtraße 10
und Unterberg 4). Der Techniker Brofft und Marie Juſt Merſeburg und Laurentins-
ſtraße 8)

Geboren: Dem Steinmetz Scheibner ein S. (Ludwigſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter
Blau eine T. Lindenſtraße 56). Dem Schuhmacher Helm ein S. (Karlſtraße 22). Dem
Schloſſer Diemert eine T (Jacobſtraße 42). Dem Jngenienr Wunder ein S. (Magde-
hurgerſtraße 48). Dem Eiſenbahn-Betriebs-Sekretär Poetſch ein S. (Krauſenſtraße 2).
Dem Bierfahrer Birnſchein eine T. (Bäckerſtraße 6). Dem Strafanſtalts Aufſeher Fiſcher
eine T. (Wilgelmſtraße 4). Dem Staatsanwalt Ehrecke eine T. Germarſtraße 11).
Dem Barbierherrn Schönemann eine T. (gr. Steinſtraße 35). Dem Bahnarbeiter Herre
eine T. (Mühlrain 8). Dem Tiſchler Nanmann eine T. (Auguſtaſtraße 3). Dem
Fabrikarbeiter Szelbracikowsky ein S. (Saalberg 8). Dem Muaſchinenſchloſſer Müller
ein S. Lindenſtraße 50). Dem Konditor Heil eine T. Leipzigerſtraße 55). Dem
Schuhmacher Naumann ein S. (Ludwigſtraße 10). Dem Maurer Schmitt eine T.
(Entbindungs Jnſtitut)

Geſtorben: Des Handarbeiter Geilert S., 2 Wochen (Herrenſtraße 20). Des Bahn-
arbeiter Mittler Ehefrau, Amalie geb. Hüther, 31 J. (Schillerſtraße 44). Der Privat
mann Krauſe, 76 J. Glauchaerſtraße 23). Des Schneidermeiſter Otto T., 7 Mon.
(Schülershof 1). Des Schmied Giebler S., 1 J. (Steg 3). Marie Boguſchefska, 28 J.
(Klinik). Des Möbeltraneporteur Lange S., 1 Mon. (Schillerſtraße 37).

Geebichenftein vom 22 bis 25 an
Eheſchließungen: Der Buchhändler Streitwolf und Minna Strey (Mittweida und

Burgſtraße 49). Der Bahnarbeiter Richter und Pauline Koch (Trotha und Advokaten
ſtraße 9). Der Kaufmann Schulze und Anna Holzmüller (Leipzig-Eutritzſch und Witte-
kindſtraße 22). Der Bäckermeiſter Fiſcher und Meta Werner geb. Köke (Triftſtraße 13
und Burgſtraße 65). Der Handarbeiter Pultz und Margarete Dittmar (Hoheſtraße 4
und 22).

wWesoren: Dem Handarbeiter Süße eine T. (Trothaerſtraße 11). Dem Handarbeiter
Muth eine T (Wittekindſtraße 15). Dem Handarhbeiter Opierzynski ein S. (kl. Goſen-
ſtraße 4). Dem Bahnarbeiter Schuſter ein S. Reilſtraße 38). Dem Maurer Kupfer
nagel eine T. (Triftſtraße 6). Dem Handarbeiter Niemann ein S. (Trothaerſtraße 22).
Dem Maurer Elſchner ein S. (gr. Brunnenſtraße 47). Dem Kutſcher Kala eine T.
(gr. Brunnenſtraße 20). Dem Hofmeiſter Schmiedel ein S. (Königl. Domäne).

Geſtorben: Die Witwe Riebau geb. Könnecke, 85 J. (Wieſenſtraße 6). Der Fabrik
beſitzer und Rittmeiſter der Reſerve Nagel, 44 J. Reilſtraße 54).

Für die Redaktion nerantwortſlich Ad. Thiele in Halle.

Eduard Graf

Erstgrösstes Spezial-Geschätt am Platze.

Bettfedern,
Als streng reelle und billigste Bezugsquelle bekannt.

Fertige Inlets Bettbezüge Betttücher Bettdecken Handtücher Stroh-
säücke Schlaſdecken Eisen- u. Holzbettstellen Matratzen empfiehlt

Halle a. S.,
noben Spinälers Färberei,

Betten Lorläuige Eröfnungs- Anzeige.

Markt II.
Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins

teile ich mit, daß ich bei Einkauf von

Herren- und Knaben-
Büäckermarken verabfolge.

Leopold Meyer. ſeipzigerſtraße 15.

P er ſeine Uhr gut u. billig

Hafer Fele et n rSauerkraut Pfd. 5 Pf.
Wilh. Scholle, Teitz.

kaufen fortwährend
Gohbr. Danglowitz, Viſcherplan

3 Wert haben will, be
mühe ſich zuGarderoben C. Rammer,

Uhrmacher,
wen a riprigerſtrg 42.

er enZeiger 8 chßet es 10 Prinzip:

Otto Hammelmann,
Schuh Geſchäft, Geiftſtr nehmeneempfiehlt ſein große ten und reelle Bedienung zu.Tiſchgäſte w. angen., pro Woche 3.4 Sämtl. Parteiſchriften Jl gearbatele es hwären

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.Pfännerhöhe 74, Reſtaurant. zu billigen Preiſen.

Einem hochverehrten Publikum von Teuchern und Um-
gebung die ergebene Anzeige, daß in aller Kürze am hieſigen Platze

Zriterſtraße 41, im Hauſe des Herrn Martin

ein Spezialgeſchäft erſten Ranges
n

Herren, Knaben- und Arbeiter Garderoben
ſowie Hut- und Mützengeſchäft eröffne.

Langjährige Thätigkeit in dieſer Branche, ſowie große Bar
Einkäufe ſetzen mich in den Stand,
zu den denkbar billigſten Preiſen zu verkaufen.

Sämtliche Waren ſind aus nur guten gediegenen Stoffen,
as 10 beſten Zuthaten und ſauberſter Näharbeit gefertigt und iſt mein

o an er Garantie Großer Umſatz!
Jch bitte das hochverehrte Publikum mich in meinem Unter

ütigſt unterſtützen zu wollen und ſichere ich ſtets prompte

Kleiner Nutzen!

Hochachtungsvoll
Arthur Mencdelsohn.

Verlaa und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GSenoſſenſchaftsBuchdruckerej (E. G. m. b. H) Halle g. S.
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